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Balle und den Saalkrers, die Kreiſe Merleburg- Buerfurk, Delitzſch Bikterkfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfkelder Kreiſe.

Die Dardanellen.
Unſer Londoner Korreſpondent ſchreibt uns: Die Beſchießung

der Dardanellen bringt in dieſen Krieg, der ſich ſonſt nur in
nüchterne und öde Menſchenſchlächterei auflöſt, einen Zug jener
alten Kriegsromantik, die die Philiſter ergötzt. Hier haben
wir endlich eine einzige genau abgegrenzte Aktion vor uns,
bei deren Betrachtung jeder ſeiner Phantaſie freien Lauf laſſen
kann.

Aber auch ganz nüchtern und mit Beziehung auf die augen
blickliche Kriegslage betvachtet, iſt die neue Aktion aus einer
Reihe von Geſichtspunkten überaus bemerkenswert. Zunächſt
verdient die verbündete Flötte, die an dem Angriffe teilnimmt,
Beachtung. Soweit bisher bekannt geworden iſt, waren neun
engliſche und vier franzöſiſche Schlachtſchiffe
an dem Bombardement beteiligt. Vor kurzem ging die Mel
dung durch die feſtländiſche Preſſe, daß Mitte Februar zwei
neue engliſche Geſchwader von zuſammen acht
Schlacht ſchiffen in die See geſtochen ſind. Die Richtig
keit dieſer Nachricht läßt ſich zurzeit nicht nachprüfen, aber
unwahrſcheinlich iſt ſie jedenfalls nicht. Sie würde es erklären,
warum die engliſche Admiralität es für ungefährlich findet,
auf einmal neun Schlachtſchiffe gegen die Dardanellen zu
ſchicken und zu gleicher Zeit eine Blockade der deutſch-
oſtafrikaniſchen Küſte zu proklamieren.

Noch intereſſanter iſt die amtliche engliſche Mitteilung, daß
der neue Ueberdreadnought Queen Elizabeth an dem
Bombardement der Dardanellen teilgenommen hat. Dies iſt
das gewaltigſte Kriegsſchiff, das je die Meere befahren
hat. Bei einer Waſſerverdrängung von 27 500 Tonnen hat es
eine Fahrgeſchwindigkeit von 25 Knoten, wird ausſchließlich mit
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5 Ueberdreadnoughts desſelben Typs, die alle innerhalb der
nächſten Wochen ſeebereit ſein ſollen. Jedenfa die Ver
ſendung auch dieſes neuen Schiffes eine Demonſtration ſein,
wie wenig die engliſche Admiralität um ihre Uebermacht
in der Nordſee beſorgt iſt.

Die Gründe für den Vorſtoß gegen die Dardanellen ſind
nicht ſchwer zu erraten. Zunächſt hängen ſie mit der Lebens-
mittelteuerung in England zuſammen. Wir
haben ſchon vor mehreren Wochen berichtet, daß verſchiedene
Kreiſe in England einen Druck auf die Regierung ausüben,
damit ſie die Dardanellen forciere, um die in Südrußland
aufgeſtapelten Getreidemengen auf den Markt bringen zu
können. Es iſt nicht das erſte Mal, daß die öffentliche Mei
nung einen Einfluß auf die Dispoſitionen der engliſchen Flotte
ausübt. Man erinnert ſich, daß ſie nach der Bomhardierung
der engliſchen Oſtküſtenorte die Admiralität zwang, Anſtalten
zu treffen, um künftigen Verſtößen der deutſchen Flotte ent
gegenzutreten, wie die letzte Nordſeeſchlachs bewies.

Der zweite Grund, der den Verbündeten die Oeffnung und
Beherrſchung der Dardanellen überaus wünſchenswert erſchei
nen läßt. iſt der ſich bereits ſtark fühlbar machende Waffen
und Munitionsmangel Rußlands, deren Zufuhr
ſoährend des Winters ſo gut wie abgeſchnitten iſt.

Daß man mit dem Vorſtoß auch politiſche Zwecke verfolgt,
liegt gleichfalls auf der Hand. Die letzten Mißerfolge der
Ruſſen) haben in Rumänien und anderen Staaten, auf deven
Hilfe der Dreiverband rechnet, ſtarke Ernüchterungen erzeugt,
der es entgegenzuwirken gilt. Man rechnet, daß ſchon der
bloße Angriff auf die Dardanellen einen tiefen Eindruck in
dieſen Staaten erwecken muß, während die Einnahme Kon-
ſtantinopels die politiſche Konſtellation am Balkan ſicher
total verändern würde. Ferner iſt zu erwarten, daß mit dem
Falle Konſtantinopels auch der „heilige Krieg“ in Kleinnſien
und Afrika den Todesſtoß erhalten würde.

Engliſcherſeits hat die Aktion zugleich auch den Charakter
eines Schachzugs gegen Rußland. Gelänge es den
Engländern, ſich Konſtankinopels zu bemächtigen, dann hätten
ſie zunächſt ein Pfand für das „gute Verhalten“ Rußlands
während der ganzen Dauer des Krieges in der Hand und könnten
im Falle eines Sieges des Dreiverbandes auch das Hauptwort
bei der endgültigen Löſung der orientaliſchen Frage führen.

Die Bezwingung der Dardanellen durch die engliſche Flotte
würde noch eine ganze Reihe anderer Möglichkeiten eröffnen.
Es iſt klar, daß es ein Kriegsereignis von der größten Bedeutung
wäre, das auch die Lage an den nordeuropätſchen Kriegsſchau
plätzen leicht entſcheidend beeinfluſſen könnte.

Darüber ob die Aktion gelingen wird. wagt es ſelbſt die
engliſche Preſſe nicht, ſich mit Zuverſicht zu äußern. Es iſt
ſicherlich ein Unternehmen, das mit den größten Schwie-
tigkeiten und Gefahren verbünden iſt. Unzweifelhaft
iſt aber, daß es ſich um einen ſehr ernſten Verſuch handelt.
Einer bloßen Demonſtration wegen würde man nicht 13 oder
mehr Schlachtſchiffe ins Feuer und in Gefahr ſchicken, große
Schiffsbrummer in Aktion ſetzen und ungeheyre Mengen von
Munition verpulvern.

Allgemein herrſcht die Anſicht, daß ohne eine bedeutende
Land macht die Dardanellen nicht zu bezwingen ſein wer
ten, und man äußert Zweifel darüber, ob die Verbündeten die
erforderlichen Truppen werden aufbringen können. Jndeſſen
darf dieſe Schwierigkeit nicht übertrichen werden. Es darf
wicht vergeſſen werden, daß ſehr bedeutende britiſche Heere in
Aegypten konzentriert ſind, viel größere, als man je am

Suezkanal veywenden konnte. Sie wurden nach Aegypten ge
bracht, u. a. weil Aegypten ein idegles ſtrategiſches Zentrum
des britiſchen Reiches darſtellt, weil indiſche, auſtraliſche, ſüd-
afrikaniſche Truppen am leichteſten dahingebracht und von
dort je nach Bedarf nach Jndien, Afrika, Kleinaſien, nach dem
Aegäiſchen Meere, der Adriag und nach Frankreich geworfen
toerden können. Es wäre deshalb ein großer Jrrtum, in der
Aktion einen bloßen Bluff zu ſehen. Aber ſo viel kann geſagt
werden: Mißlingt die Aktion, dann wird England und der
ganze Dreiverband einen moraliſchen Schlag erhalten von
dem ſie ſich micht ſo leicht erholen würden.

Der Angriff der verbündeten Flotten.
Der auf türkiſcher Seite zugelaſſene Kriegsberichterſtatter der

Jtalia meldet von den Dardanellenbefeſtigungen, daß die ver
bündeten Flotten täglich etwa 3000 Geſchoſſe auf die Forts ab-
feuerten, von denen etwa 15 wirkliche Treffer waren. Die tür-
kiſchen Batterien ſtehen überhaupt nicht mehr in den Forts,
ſondern an anderen Stellen, ſie können deshalb auch nicht ver
nichtet ſein. Die Erwiderung der Angriffe der Flotte durch die
Türken beſchränkte ſich auf etwa 100 Schüſſe am Tage, die zur
Täuſchung der Feinde über die Stellung der großen Batterien
aus den alten Geſchoßbauten der Forts abgefeuert wurden. Der
Berichterſtatter glaubt nicht, daß eine Bezwingung der Meer-
enge möglich ſein wird. Die Türken fa en große Truppen
maſſen an beiden Ufern der Durchfahrt zuſammengezogen,
darunter ſehr viele ſchwere Artillerie. Die feindlichen Angriffe
haben ſeit Dienstag an Stärke ſehr nachgelaſſen.

Sir Cdwin Pears, früherer Konſtantinopeler Korreſpondent
der Daily News, der auf Grund ſeiner vierzigjährigen Erfah-
an der Türkei unvergleichliche Autorität beſitzt, ſagt über
die Dardanellenforcierurg: „Die nächſten fünf Meilen ſind die

Von Kephez Point bis Cape Nagara wird
das Schiff, welches zu paſſieren verſucht, von ſieben mächtigen
Batterien bedroht, den ſtärkſten, die die Türkei beſitzt. Dieſe
Strecke jſt auch am dichteſten mit Minen belegt.
alſo nicht zu vertrauensvoll baldige W erw rrten

Der Sonderberichterſtatter von W. T. B. telegraphiert aus
den Dardanellen: Die Faſtrige Entwicklung des Artillerie-
kampfes in den Dardanellen zeigte wieder deutlich, daß auf
engliſcher Seite die Crkenntnis zunimmt, daß ein Erfolg ohne
ungeheure Opfer ſchwer iſt. Die geſtrige Beſchießung im Dar-
danos beobachtete ich aus unmittelbarer Nähe. Die Granaten
ar fortwährend die Stelle wechſelnder Kreuzer fielen in die

ähe eines Dorfes und in die See, aber nicht in die türkiſchen
Batterien, die antworteten, und drei Treffer erzielten, ohne
ſelbſt einen Mann einzubüßen. Jnfolgedeſſen ſchoſſen die Eng
länder heute aus noch größerer Entfernung, woraus hervorgeht,daß bei ihnen der Wunſch nach eigener Schonung größer iſt als

das Streben nach Erfolg. Die türkiſchen Offiziere und Mann
ſchaften ſind von der zuverſichtlichſten Stimmung erfüllt.Ueber die See vom Sonntag teilt das türkiſche
eadetgrar ter folgende Einzelheiten mit: Die engliſchen Schiffe
Majeſtic und Jrreſiſtible verſtärkten die feindlichen Flotte; aber
durch das Feuer unſerer Batterien wurde ein franzöſi-
ſcher Panzerkreuzer außer Gefecht geſetzt und ein
engliſcher Panzerkreugzer be ſchädigt. Jafolge unſerer Be
ſchießßzung zogen ſich die feindlichen Schiffe zurück. Unſere Batte-
rien haben keinerlei Schaden erlitten.

Die Agence Milli erfährt noch, daß die feindliche Flotte mit
e ihrer gyoßen Einheiten die Umgebung von Gheikly und
ie Forts Kum Kale und Sedül Babr erfolglos be-

ſchoſſen hat Erkundungsabteilungen, die ſie landen wollte,
wurden durch das heftige Feuer unſerer Batterien zurück-
gewieſen.

Es handelt ſich alſo immer noch um die Beſchießung der
äußerſten Forts.

Der Seekrieg.
Aus Hamburg kommt die Nachricht, daß der engliſche

Dampfer Präſident Bunge, vom La Plata nach Rotterdam be-
ſtimmt, ſeine Ueberfahrt unter hol ländiſcher Flagge und
dem Namen Maasland zurückgelegt habe.

Die Paſſagiere des in Rotterdam angekommenen Fracht-
dampfers Nieuwe Amſterdam berichten, daß bei Dover ein etwa
10 000 Tonnen großer Dampfer geſtrandet iſt.

Die Beſatzung von 8 in Dover. Vier Offiziere und 25
Mann von dem bei Dover untergegangenen deutſchen Unterſee-
boot U. 8 wurden am Freitag in Dover gelandet. Am Eingang
zu der Werft bildeten engliſche Marineartilleriſten Spalier, die
die Gefangenen durch Präſentieren des Gewehres ehrten. Die
deutſchen Mannſchaften wurden nach dem Schloß gehrg s
Zwei Mann ſind leicht verwundet. Die Offiziere wurden vor
läufig als Gäſte der engliſchen Artillerieoffiziere behandelt.
„Rammungsverſuch gegen ein V-Boot. Von der engliſchen

Preſſe iſt die Nachricht verbreitet worden, daß der früher nor
wegiſche, jetzt ewgliſche Dampfer Thordis am 28. Fe-
bruar bei Beachh Head ein deutſches Unterſeeboot,
das ihn angeblich angegriffen hat, gerammit und zum
Sinken gebracht habe. Bei Beſichtigung des Dampfers im.
Dock ſeien wirklich Beſchädigungen von Bodenplatien und
Schraubenflügeln feſtgeſtellt worden. Wie dem W. T. B.
von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, hat tatſächlich am
28. Februar ein Dampfer verſucht, eines der deutſchen Unterſee
boote durch Rammen zum Sinken zu bringen. Das Unterſee-
boot hat aber nur geringfügige Beſchädigungen erlitten und
iſt wohlbehalten nach ſeinem Ausgangshafen zurückgekehrt.

Der Austauſch der Schwerverwundeten. Die Karlsruher
Zeitung ſchreibt halbamtlich, Wilhelm I. habe aus Gründen
der Menſchlichkeit befohlen, daß der Austauſch der ſchwerver-
wundeten franzöſiſchen Offiziere und Unteroffiziere in vollem
Umfange vorgenommen werde, trotzdem wir wah' ſcheinlich nicht
die gleiche Anzahl erhielten,

an ſollte

Iahesberihte der Heeresleitung

Großes Hauptquartier, den 7. März 1915. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen der See und der Somme fanden im alge-
meinen nur Artilleriekämpfe ſtatt, nächtliche Verſuche des Fein-
des, ſüdlich von Ypern vorzuſtoßen, wurden vereitelt.

Jn der Champagne machten unſere Truppen Fortſchrite,
wir nahmen dem Feinde einige Gräben und etwa 60 Gefan-
gene ab. Ein franzöſiſcher Maſſenangriff gegen unſere Stellung
nordöſtlich von Le Mesnil brach unter ſchwerſten Verluſten für
die Franzoſen in unſerem Jnfanterie- und Artilleriefeuer zu
ſammen. Oeſtlich von Badonviller wurden feindliche
Vorſtöße zurückgewieſen. In den Vogeſen kamen geſtern
eingeleitete Kämpfe weſtlich von Münſter und nördlich von
Sennheim noch nicht zum Abſchluß.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Bewegungen nordweſtlich von Grodno verlaufen

planmäßig. Ein ruſſiſcher Nachtangriff auf Mocarce nordöſt
lich von Lomza wurde abgeſchlagen. Auch weſtlich Praſz-
n yſz wurden ſtärkere ruſſiſche Angriffe zurückgewieſen.

Unſere Angriffe ſüdöſtlich Rawa waren erfolgreich, 3400
Nuſſen wurden gefangen genommen und 16 Ma-
ſchinengewehre erobert.

Großes Hauptquartier, S. März, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Feindliche Flieger bewarfen Oſtende mit Bomben, die drei
Belgier töteten.

Die Kämpfe in der Champagne dauern fort. Bei Sou
ain wurde der Feind geſtern abend im Handgemenge zurück
geſchlugen. Nachts ſetzte der Kampf wieder ein. Jn Gegend
nordöſtlich von Le Mesnil mißglückte ein feindlicher Angriff
nachmittags gänzlich. Unſer nächtlicher Gegenangriff war er
folgreich. 140 Franzoſen wurden gefangen genommen.

Jm Prieſterwalde nordweſtlich von Pont-àMonſſon wieſen
wir franzöſiſche Vorſtöße ab. Jn den Vogeſen ſind die Kämpfe
in Gegend weſtlich von Münſter und nördlich von Sennheim
noch nicht abgeſchloſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Angnſtow ſcheiterten ruſſiſche Angriffe unter

ſchweren Verluſten für den Feind.
Bei Lomza ſind weitere Kämpfe im Gange. Weſtlich von

Praſznyſz und öſtlich von Plock machten die Ruſſen mehrere
vergebliche Angriffe.

Bei Rawa ſchlugen unſere Truppen zwei ruſſiſche Nacht
angriffe ab. Ruſſiſche Vorſtöße aus Gegend Nowo Miaſto
hatten keinen Erfolg. Die Zahl der gefangenen Ruſſen betrug
dort 1500 Mann.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 6. März. Partielle Vorſtöße der Ruſſen im Abſchnitte

öſtlich Pietrkow in Polen ſcheiterten in unſerem wirkungsvollen
Artilleriefeuer. Jm übrigen hat ſich an dieſer Front und an jener
in Weſtgalizien nichts Nennenswertes ereignet. Jn den Kar
pathen dauern die Kämpfe um einige Höhenſtellungen noch an.
Ungünſtige Witterungs- und Sichtververhältniſſe herrſchen vor.

Im Kampfgebiet in Südoſtgalizien iſt nach den Ereigniſſen
der letzten Zeit vorübergehend Ruhe eingetreten.

Wien, 7. März. Jn einigen Frontabſchnitten in Ruſſiſch
Polen waren geſtern heftige Kämpfe im Gange, die ſich ſtellen-
weiſe auf den nächſten Diſtanzen abſpielten. Durch gute eigene
Artilleriewirkung wurden ruſſiſche Abteilungen unter beträcht-
lichen Verluſten zur Räumung vorgeſchobener Stellungen ge-
zwungen. Jn den Karpathen, wo verſchiedenenorts die
um günſtige Höhenſtellungen andauern, wurden Nachtangriffe
der Ruſſen überall abgewieſen, acht Offiziere und 570 Mann
gefangen genommen. In Südoſtgalizien hält die Ruhe an.

Türkiſcher Generalſtabsbericht.
Konſtantinopel, 7. März. Das Hauptquartier gibt be

(W. T. B.)

kannt: Südlich von Korna bei Weſſile haben etwa 1500
Mann engliſcher Reiterei mit einer Maſchinengewehr-
abteilung und Artillerie den türkiſchen Vorpoſten an-
gegriffen. Der Feind wurde gegen Scheaibe zu in die Flucht
geſchlagen. Er mußte 200 Tote und Verwundete zurücklaſſen,
verlor ein Maſchinengewehr und ein feindliches Geſchütz wurde
unbrauchbar gemacht. Die Verluſte auf türkiſcher Seite be
tragen nur 10 Tote und 15 Verwundete. Am Kaukaſus hat
ſich in den letzten Tagen nichts ereignet.

Petersburg, 7. März. Rußkoje Slowo meldet aus
Teheran, in Perſien greift eine ſehr bedrohliche Bewegung
gegen die Ententemächte um ſich, die von militäriſcher Seite
unterſtützt wird. Große Anleihen für Reformzwecke und die
allgemeine Wehrpflicht würden gefordert.

Die belgiſchen Verluſte an Toten.
Nach einer aus Le Havre dem jetzigen Sitze der belgiſchen

Regierung, ſtammenden Mitteilung ſchätzt man dort den bel-
giſchen Verluſt an Toten ſeit Ausbruch des Krieges bis 1. Märzauf 35 000 bis 40 000 Mann bei einer Totalſt rke der Armee,
die 200 000 Kämpfer niemals überſtieg.



Zur Lage an der Weſtfront
Aus Brüſſel melden bürgerliche Nachrichtenquellen folgendes

Aus der Umgebung der belgiſchen Miniſter in Havre wird hier-
her gemeldet, daß man ſich vor Ende Juli auf keine Wendung
im Kriege gefaßt machen dürfe. Man ſchließt hier daraus,
daß die für Anfang März angekündigte große Offenſive Joffres
wieder um etliche Monate verſchoben worden iſt, wahrſcheinlich
infolge der deutſchen Blockade, die den Transport der engliſ
Truppen nach Frankreich verzögert.

Der Kriegsberichterſtatter der holländiſchen Zeitung Tijd
bezeichnet die Siegesausſichten der Verbündeten als dur
nicht roſig. Die lange erwartete Durchbrechung der deutſchen
Front ſei nicht geglückt. Die Deutſchen beſäßen noch immer
einen Teil vom Lombardzyde. Jn der Umgebung von Ypern
ſeien die Deutſchen ſehr gut befeſtigt; dort lägen auf 16 Kilo-
meter Frontlänge nicht weniger als 200 000 Deutſche den Fran-
zoſen und Engländern gegenüber.

Jn derFrankreichs Einberufung weiterer Jahresklaſſen.
franzöſiſchen Kammer brachte der Kriegsminiſter zwei Geſetz
entwürfe ein, nach welchen die Jahresklaſſe 1016 einberufen
und die Arbeiten zur Aushebung der Jahresklaſſe 1917 be-
gonnen werden ſollen. Der Geſetzantrag wird damit begründet,
daß die Ausbildung der Jahresklaſſe 1915 bald genügend vor-
geſchritten ſei, ſo daß die Klaſſe an der Front verwendet wer-
den könne. Der Zeitpunkt ſei gekommen, in ſehr kurzer Friſt
die Jahresklaſſe 1918 einzuberufen. Durch den zweiten Geſetz
antrag ſoll der Kriegsminiſter ermächtigt werden, die Jahres
klaſſe 1917 einzuberufen, ſobald die Jahresklaſſe 1916 ausge-
bildet und an die Front geſchickt worden ſei. Ferner ſollen die
zurückgeſtellten Mannſchaften der Jahresklaſſen 1913, 1914 und
1615 ſowie die zwiſchen dem 1. 8. und 31. 12. 1914 untauglich
befundenen Mannſchaften aller Jahresklaſſen gleichzeitig mit
der Jahresklaſſe 1917 einer nochmaligen Unterſuchung unter-
zogen werden.

780 000 Kriegsgefangene.
Die Mitglieder des verſtärkten Haushaltsausſchuſſes des

preußiſchen Abgeordnetenhauſes und eine große Rerhe anderer
Abgeordneter ſtatteten am Freitag den Kriegsgefangenenlagern
und dem Truppenübungsplatze Döberitz bei Berlin einen
Beſuch ab. Hierber wurde den Abgeordneten die Mitteilung
gemacht, daß bisher in den deutſchen Kriegsgefangenenlagern
insgeſamt 780 000 Mann interniert ſind. Die Geſamtzahl der
beim Jahresſchlufß in Deutſchland befindlichen und internierten
Kriegsgefangenen (keine Zivilgefangenen) betrug 8138 Offi-
zieve, 577,875 Mann. Danach hat ſie ſich in den Monaten
Januar und Februar um über 200000 Gefangene vermehrt.

Hervorzuheben iſt, daß es gelungen iſt, trotz des engen Zu
ſammenlebens von etwa 10 000 Gefangenen nicht nur epide
miſche Krankheiten ganz auszuſchalten, ſondern auch das Un
geziefer, das, ſie vielfach mitbrachten, faſt vollſtändig zu
bannen. Die Gefangenen, in bunter Miſchung, Engländer,
Franzoſen, Belgier und Ruſſen, ſchienen faſt allgemein zu
friedener Stimmung zu ſein. Viele glauben auf Grund der
Mitteilungen aus ihrer Heimat, daß ihre Befreiung nahe
bevorſtehe. Wenn die Artillerie auf dem benachbarten Truppen
übungsplatz Uebungsſchießen veranſtaltet, begrüßen das manche
Unwiſſende als einen Beweis, daß nun endlich die verbündeten
Armeen vor den Mauern Berlins erſchienen und die letzten
Kämpfe im Gange ſeien!

Die ruſſiſchen Verluſte. Das Oberkommando des Peters-
burger Militärbezirke verbietet die Verbreitung von Ge-
rüchten über ruſſiſche Verluſte. Der Preſſe wird das
Verbot des Weitererſcheinens angedroht, falls ſie fernerhin
falſche Nachrichten verbreite. Das iſt ſehr bezeichnend. Nun
darf überhaupt nichts über ruſſiſche Verluſtzahlen geſchrieben
werden, denn „falſch“ iſt alles. Nur die Heeresleitung weiß die
„richtigen“ Verluſte, gibt aber keine Verluſtliſten heraus. Die
Verluſtzahlen zu veröffentlichen, geſtattet keine der kriegfüh-
renden Mächte.

Neue Verhaftung ruſſiſcher Dumamitglieder.
Ueber Stockholm kommt die Meldung aus Petersburg, daß

weitere acht ſozialdemokratiſche Dumaabgeordnete wegen ihres
Verhaltens in der letzten Dumaſitzung verhaftet worden ſind.
Sie ſollen ſich des „Hochverrats“ ſchuldig gemacht haben.

Jn Moskau wurde auf Weiſung der politiſchen Polizei
bei dem Sekretär des Bäckereiarbeiterverbandes Guſſew Haus-
ſuchung vorgenommen, welche drei Stunden währte; die dort
befindlichen Perſonen, etwa 40 an der Zahl, wurden gleichfalls
durchſucht. Es wurden neun Verhaftungen vorge-
nommen.

Die Zeitung Utro Roſjij wurde mit Geldſtrafe von 3000
Rubel beſtraft wegen eines polen freundlichen Artikels, in dem
die Zukunft Polens behandelt wurde.

Verfolgung der franzöſiſchen Friedensfreunde.
Paris, 5. Marz. (W. T. B.) Das Journal meldet, daß

die Urheber der Flugſchrift Volk. mantäuſcht dich, die
einen Rehabilitierungsverſuch der Deutſchen enthalten habe,
faſt alle verhaftet wurden. Die Verhandlung werde vor-
ausſichtlich vor dem Kriegsgericht in Marſeille ſtattfinden.

Der ſerbiſche Einmarſch in Albanien.
Aus Sofia wird gemeldet: Nach ne aus Saloniki iſt

nicht mehr daran zu zweifeln, daß Serbien daran geht, in Alba
nien einzumarſchieren und bis an die Adriavorzu-
ſt o ß en. Große ſerbiſche Truppentransporte ſind von Uesküb
abgegangen. An mehrerer Punkten haben die Serben bereits
die Grenze Albaniens überſchritten und den Vormarſch in das
Jnnere des Landes angetreten.

Von anderer Seite wird berichtet, daß die Albaner ſchon
Ende Februar in die von Serbien ſich einverleibten albaniſchen
Landſtriche einmarſchierten und ſie beſetzten. Die Kämpfe ſeien
unausbleiblich.

Von der ſerbiſchen Sozialdemokratie.

Aus Niſch wird nach Sofia berichtet: Die ſerbiſche
Regierung verbot das Erſcheinen der ſozialdemo-
kratiſchen Zeitung Radnicke Nowine, da das Blatt
mit Artikeln über die ſerbiſch-bulgariſche Union und der Forde-
rung einer ſerbiſchen Republik unter Abſetzung der Dynaſtie
Karageorgiwitſch die Jntereſſen der Kriegführenden ſehr
ſchädige. Gegen die Einſtellung dieſes Blattes proteſtiert die
ganze oppoſitionelle Preſſe. Jnfolge dieſer Agitation fanden
gegen den ſerbiſchen Miniſter des Jnnern, Protitſch, der das
Verbot erlaſſen hat, große Kundgebungen ſtatt. Unter
dem Drucke dieſer Kundgebungen und der öffent-
lichen Meinung war die Regierung gezwungen, das Ver-
bot zurück zuziehen.

Japan, China, Amerika.
Der Petersburger Rjetſch meldet: Der amerikaniſche

Geſandte in Peking erklärte, daß Amerika die Jnte-
grität Chinas energiſch unterſtütze m werde.

Jſt das richtig, ſo bedeutet das eine Verſchärfung der Span-
nung zwiſchen Japan und den Vereinigten Staaten. Daß Japan
von ſeinem Ausdehnungsdrange abgebracht werden könnte, iſt
in dieſer für den japaniſchen Jmperialismus ſo günſtigen Zeit
nicht wahrſcheinlich.

Die Beſtrafung der Buren.
Aus Kapſtadt wird gemeldet Der Verteidigungsminiſter

Smuts ſagte im Parlamente zur Jndemnitätsbill: Die Regie-
rung habe vorgeſchlagen, daß die Aufſtändiſchen, die ſich vor
der Amneſtie ergaben, fünf Jahre lang von der Bekleidung
Sffentlicher Aemder ausgeſchloſſen ſein ſollen. Es ſei nichts

dagegen einzuwenden, daß dieſe ſrei ausgehen ſollten. Die Aufſandſſhen de eſich nach der Amneſtie er n, oder gefangennommen wurden, ſollen zehn r. d e werten
euie 3777 würden von beſonderen Gerichtshöſen

Der e, die Aufſtändiſchen des Wahlrechts zu berauben,
ſei aufgegeben worden.

Ueber den Umfang des Aufſtandes wurde erklärt: Von den
Re kommandos ſeien 131 Mann gefallen 272 verwundet
worden. Ueber die Verluſte der Aufſtändiſchen fehlen genaue
Nachrichten. Smuts ſchätzt die Zahl der llenen und Ver
wundeten auf etwa 1000. 2654 Aufſtändiſche hätten ſich vor
Ablauf der Amneſtiefriſt ergeben und dann 1831. Smuts be

eichnete es als einen der Hauptgründe für das Scheitern des
ufſtandes, daß die Regierung ſich ſeit Jahren konſequent 43

weigert habe, dem Drängen von verſchiedenen Seiten, namentlich
t Freiſtaate, nachqugeben, eine allgemeine Be-

es der Bürgerbe völkerung Zu ge-
atten. Jtalien.
Die erregte Stimmung in Jtalien hält an, wahrſcheinlich

wird man bald über die Verhandlungen mit Oeſterreich näheres
erfahren. Die Lage kann ſich binnen kurzem bis zum
Aeußerſten zuſpitzen.
Die Mailänder Perſeverenza führt in einem Leitartikel aus,

die Lage Italiens ſei ſo kritiſch, wie noch nie ſeit Kriegsbeginn.
Trotzdem wäre es unvorſichtig, die neutrale Haltung. aufzu-
geben, ſolange der Erfolg der Operationen gegen die Darda
nellen noch nicht feſtſteht. Beide kriegführende Mächtegruppen
ſollten ſich bewußt ſein, daß Jtalien mit ſeinem Schwerte die
Wagſchale auf die eine oder die andere Seite ſinken laſſen
könnte. Sie ſollten ſich daher entſchließen, den legitimen
Anſprüchen Jtaliens entgegenzukommen.

Griechenland vor der Entſcheidung.
Obwohl noch am Freitag die Blätter in Athen die Ein

ſtimmigkeit des Kronrats konſtatieren konnten, meldeten ſie
bereits am Sonnabend den Rücktritt des Kabinetts. Es iſt das
ein Zeichen dafür, wie ſchnell ſich der politiſche Horizont ver
dunkeln kann. Der Miniſterpräſident Venizelos erklärte am
Sonnabend in der Kammer, die Demiſſion des Miniſteriums
ſei erfolgt, weil der König mit ſeiner Politik nicht einver-
ſtanden ſei.

Der Köln. Ztg. wird aus Berliner diplomatiſchen Kreiſen ge-
meldet, die überwiegende Anſicht in Griechenland gehe dahin,
daß Griechenland vorläufig an der Neutralität noch feſthalten
dürfte, bis ſich die militäriſche Lage in den Meerengen weiter
geklärt habe. Nachrichten aus dem Lager des Dreiverbandes
über die bisherigen Ergebniſſe der Beſchießung würden in den
neutralen Balkanſtaaten nicht ohne weiteres als ausſchlaggebend
angeſehen. Man wiſſe, daß ein Angriff auf die inneren Be-
feſtigungen überhaupt noch nicht ſtattgefunden habe, daß es
auch bisher nicht gelungen ſei, die Minenſperre zu beſeitigen.
Auch die erfolgreiche Zurückweiſung des erſten Landungsver-
ſuchs habe bei den Neutralen den Eindruck verſtärkt, daß die
türkiſche Verteidigung der Meerengen ihre Aufgabe erfüllen
werde, wenn es auch nicht möglich geweſen ſei, die weniger
wichtigen Außenforts vor der Beſchädigung durch überlegene
feindliche Schiffahrtsartillerie zu bewahren.

Aus ruſſiſcher Quelle wird die Nachricht verbreitet, daß
Griechenland ſich das Vilajet Smyrna von England verſprechen
ließ, doch will Venizelos alles mit Neutralität machen, während
der Dreiverband eine Land aktion Griechenlands in Gall i-
poli fordert. Vor allem aber hält ſich Rußland gegen
Bulgarien bereit, dem es eine Entſcheidung aufnötigen
möchte. Die korrekte neutrale Haltung der bulgariſchen Regie
rung und der Krone haben Rußland ſchwer gereizt, das ver-
hindert, daß in das rumäniſch-bulgariſche Abkommen eine
Waffen- und h r nach Bulgarien einbezogen
wurde. Dieſe ruſſiſche Darſtellung ſucht glauben zu machen,

a Politik durchaus zur Verfügung der Entente
teht.

Die Athener Meldungen über die politiſche Lage in Griechen-
land ſind ſehr geſpannt gehalten: Griechenland ſtehe am Vor-
abend ernſter Ereigniſſe. Die Entſchlüſſe des letzten Kronrates
ſeien zur Stunde zwar noch nicht bekannt, doch glauben ſehr
gut informierte Kreiſe, an eine bewaffnete Jnterven-
tion. Es verlautet, daß die griechiſche Regierung zunächſt
von der türkiſchen Regierung Garantie für das Schickſal der in
der Türkei lebenden Griechen verlangt. Man beabſichtige an-
ſcheinend in Athen, Fauſtpfänder von der türkiſchen Regierung
zu fordern. Von der Höhe der griechiſchen Forderungen dürfte
die Entſcheidung abhängen. Die Diplomaten der Tripelentente
hätten in den letzten Tagen eine fieberhafter Tätigkeit ent
faltet. Es ſei ihnen auch mit allen Mitteln gelungen, faſt die
ganze Preſſe auf ihre Seite zu ziehen. Die Stimmen der
wenigen Warner verhallten ungehört in der allgemeinen Hetze.
Die Rückwirkung des Preſſefeldzuges auf die allgemeine Volks
ſtimmung ſei nicht ausgeblieben. Die große Mehrheit der Be
völkerung erblicke das einzige Heil Griechenlands im Anſchluß
an die Mächte des Dreiverbandes.

Der zu einflußreichen engliſchen Kreiſen in nahen Be
ziehungen ſtehende Telegraaf in Amſterdam ſchreibt über
Griechenland: Wie weit Griechenland ſeine neutrale Haltung
ſchon aufgegeben habe. ſei ſchwer zu ſagen. Wiederholt ſei be
hauptet worden, daß Griechenland die Aktion der Verbündeten
gegen die Dardanellen indirekt unterſtütze, indem es zulaſſe,
daß die Franzoſen und Engländer die Jnſeln Jmbros und
Tenedos als Flottenbaſis benutzten. Auch in Saloniki
ſollten wiederholt franzöſiſche und engliſche Kriegsſchiffe vor
Anker liegen. ohne daß die griechiſche Regierung ſie innerhalb
der vorgeſchriebenen Zeit zwinge, den Hafen zu verlaſſen. Mit
nicht geringerer Spannung als in Athen folge man in Sofia
dem Verlauf der Operationen gegen die Dardanellen. Die
Haltung Bulgariens bleibe dunkel. Bulgarien ſei ein nicht
zu unterſchätzender Faktor. Es habe ſeit dem Frieden von
Bukareſt andauernd an der Reorganiſation ſeines Heeres ge
arbeitet und ergreife jetzt umfangreiche militäriſche Maß-
nahmen.

Neuere Meldungen beſagen, daß der vom Könige mit der
Kabinettsbildung beauftragte Zaimis für Aufrechterhaltung
der Neutralität ſei; er ſtinrme mit dem Könige überein, habe
aber nicht den Anhang im Volke wie der kriegefreundliche
Venigzelos.

Die öſterreichiſche Flotte, beſtehend aus 4 Dread-
noughts, 4 Kreuzern und 12 Unterſeebooten, ſoll zwiſchen der
Bucht von Trieſt und dem Otxantokanal (Albanien, Griechen
land) kreuzen.

Bulgarien ſoll den engliſchen Verſprechungen gegenüber
erklärt haben, daß es vor einer Klärung der mazedoni-
ſchen Frage am Kriege nicht teilnehmen könne.

Jn Rumänien nahm die Kammer ein Geſetz an, das die
Regierung ermächtigt, nach Bedarf den Belagerungszu-
ſt and zu verhängen.

Politik und Mord.
Weiteres über den engliſchen Mordanſchlag gegen Caſement.

Ein Vertreter des Hamburger Fremdenblattes hat mit dem
iriſchen Parlamentarier Sir Roger Caſement während deſſen
Durchreiſe durch Hamburg eine Unterredung gehabt über den
von dem engliſchen Geſandten Findlay geplanten Mordanſchlag.
Bemerkenswert iſt der Plan, den Findlay zur Ermordung
Caſements in Deutſchland angab. Danach ſollte Chriſtenſen
Caſement, der nur engliſch ſpricht und daher auf Chriſtenſen
angewieſen ſei, in Berlin auf einen lebhaften Platz oder in eine
Straße führen, wo viele Menſchen ſeien. Mit einem Teil des
Geldes, das er von Findlay evhielt, ſollte er den Pöbel beſtechen
und dann einen Auflauf erregen, indem er Caſement als einen
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engliſchen Spion
zu verteidigen ler nicht Deulſch ſpräche, und es w
einer großen gerei kommen. „Mitten in dieſem
ſagte Findlay, Mekon Sie ihm dann den entſcheidenden Schlag
auf den Kopf. Niemand wird wiſſen, wer den Mann getötet
hat.“ Chriſtenſen tat, als leuchte ihm der Plan ein und ver-
ſprach, ſich die zu überlegen. Findlay riet ihm noch,
einen Vertraue nn aus Norwegen mit nach Berlin zu meh
men und alle efe, e und kumente Caſements 4
ſtehlen und urd treffenden Mann nach Chriſtiania
zurückzuſchicken. Die Belohnung von 5000 Pfund wird ehren-
wörtlich beſtätigt und Chriſtenſen erhält bei dieſer Gelegenheit
den Geheimſchlüſſel zur Hinterpforte der engliſchen Geſandt-
ſchaft. Damit kehrt Chriſtenſen am 15. Dezember nach Berlin
zurück und reiſt am 25. abermals nach Chriſtiania, wo er am
27. eine Unterredung mit dem Geſandten hat, dem er zwei
falſche u übergibt und mitteilt, Caſement ſchicke
ſich an, in Verkkeidung mit mehreren Offizieren nach. Jrland
zu gehen, worüber der Geſandte ungeheuer erregt wird. Chri-
ſtenſen fordert die Erhöhung der verſprochenen Summe auf
10 000 Pfund, und der Geſandte verſpricht, bei ſeiner Regie-
rung deswegen telegraphiſch anzufragen. Am 2. Januagr,
abends 11 Uhr, fordert dann Chriſtenſen nach einer erregten
Auseinanderſetzung mit dem britiſchen Geſandten eine An-
zahlung von 2500 Pfund, ſowie eine verläßliche Garantie,
andernfalls er ſich von dem unſauberen Handel losſage. Es
kommt ſogar zu beleidigenden Aeußerungen und Schimpfworten,
die Findlay zu einem Wutanfall reizen. Nichts deſtoweniger
läßt er Chriſtenſen, der zweimal während der Unterredung das
Haus verläßt, durch einen Diener wiederholen. Am nächſten
Tage läßt Findlay den Norweger wieder zu ſich bitten, der
energiſch auf ſeiner Forderung: Garantie oder Schluß! beſteht.
Da endlich, in die Enge getrieben, ſchreibt der Geſandte den
für ihn verderblichen Brief, in dem er Chriſtenſen 5000 Pfund
im Namen ſeiner Regierung zuſichertl Außerdem verſpricht
er ihm auf Ehrenwort, für die Beſeitigung Caſements weitere
5000 Pfund und ſtimmt einem Vorſchlag Chriſtenſens zu, daß
dieſer die geſamte Barſchaft Sir Roger Caſements, die er mit
100 000 Dollar angibt, nach dem Morde ſich aneignet. Für
alles dies ſichert ex Straffreiheit zu und, wenn Chriſtenſen es
wünſche, freie Fahrt nach Amerika. Dies, ſagte Adler Chri-
ſtenſen, iſt nur der erſte Teil der Geſchichte, in großen Um-
riſſen erzählt. Den anderen Teil wird Sir Roger erzählen,
wenn es ihm beliebt zu ſprechen. Sir Roger Caſement, be-
merkte er noch dazu, würde alle Einzelheiten mit ſämtlichen
Dokumenten in einem Buche zuſammenfaſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Zur Vertagung des Landtages.

Der Seniorenkonvent des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat
ſich am Sonnabend mit dem Vorſchlag der Regierung auf Ver-
tagung des Landtags bis zum 23. November befaßt und ein-
mütig ſeine Mißbilligung ſowohl über die Art, wie ſich
die Regierung über die Parteiführer hinwegſetzt, als
auch über den Termin der Vertagung ſelbſt ausgeſprochen. Der
Regierung wird nahegelegt werden, den Landtag nur bis zum
26. Mai zu vertagen.

Regierung und „Alldeutſche“.
Die Berliner Tägl. Rundſchau iſt wegen Veröffentlichung

eines Feldpoſtbriefes, der der Zenſur nicht vorgelegen hat, für
ennen Tag verboten worden.

Die alldeutſchaantiſemitiſche Zeitſchrift Der Hammer iſt bis
zum 15. April verboten.

Zum bekannten Fall Tlaß teilt die Poſt mit:
„Nachdem die über den Vorſitzenden des Alldeutſchen Ver-

bandes, Rechtsanwalt Claß in Mainz, verhängte Poſtſperre
trotz der Stellungnahme des Hausbaltsausſchuſſes des Ab-
geordnetenhguſes nicht aufgehoben worden iſt, hat Herr Claß
ſich mit einer weiteren Bittſchrift an den deutſchen Reichs
tag gewandt; er legte dabei ein ausführvliches Rechtsgut-
achten des bekannten Staatsrechtslehrers Profeſſor Dr.
Bornhak vor, der zu dem Schluſſe kommt, daß die über den
Rechtsanwalt Claß verhängten Maßnahmen ſowohl nach dem
le wie nach den gewählten Mitteln rechtswidrig
ſind.“

Noch auffälliger und entſchieden der Aufklävung bedürftig
iſt folgende Mitteilung desſelben. Blattes:

„Die Hauptleitung des Alldeutſchen Verbandes gibt be
kannt, daß es i durch einen Zufall bekannt geworden iſt,
daß über den Verband ſeit Anfang Januar ins-
geheim die Poſtſperre für alle von der Ge-
ſchäftsſtelle des Alldeutſchen Verbandes ver-
ſandten Briefe und W r verhängtworden iſt dieſe Maßregel iſt auf eine Anordnung des
ſtellvertretenden Generalkommandanten des 18. Armeekorps
zurückzuführen. dieſes Vorgehens hat General derKevallerre z. D. Freiberr von Gebſattel, der zurzeit die Ge
ſchäfte der gen des Alldeutſchen Verbandes führt,
eine dringliche Bittſchrift beim Reichstag eingevoicht.“

Daß eine ſolche Maßr troffen werden kann, hätte
trotz Belagerungszuſtand wohl niemand für möglich gehalten.
Und wenn nach dem Gutachten des Profeſſor Bornhak
eine erklärte Poſtſperre rechtlich unzuläſſig iſt, ſo trifft das für
eine geheime natürlich erſt recht zu. Aber auch aus praktiſch-
politiſchen Gründen würde man von ſolchen Maßnahmen beſſer
Abſtand nehmen. Der Gedanke, etwa unter einer geheimen
Poſtſperre zu ſtehen gleichſam einer poſtaliſchen Unterſee
bootblockade iſt für keinen Staatsbürger erfreulich, er muß
ein Gefühl der Unſicherheit erzeugen, das auf die allgemeine
Stimmung der Bevölkerung ungünſtig zurückwirken kann.

Wenn wir für den Alldeutſchen Verband die gleiche Freiheit
wünſchen, die wir für uns ſelbſt in Anſpruch nehmen, ſo iſt
damit natürlich nicht geſagt. daß die Beſtrebungen des Ver
bandes, ſoweit ſie ſchädlich ſind, nicht bekämpft werden ſollen.
Vielleicht wäre es beſſer geweſen, wenn die Regierung ſchon in
Friedenszeiten jede Beeinfluſſung der offiziellen Politik durch
derartige Tendenzen entſchieden ewieſen hätte; wenn ſchon
damals geſagt worden wäre, daß nicht alles, was ſich für patrio
tiſch hält, dem Volke auch wirklich nützlich iſt. Ein Gegenſatz
war ja wohl auch vor dem Kriege vorhanden, jetzt hat er eine
Schärfe erveicht, die zu den eigentümlichſten Kennzeichen der
Lage gehört.

Gemeindeverwaltung und Etatsaufſtellung.

Jn der Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt die Regierung
Es wird für die Gemeinden und die weiteren Kommunalver

bände für das Rechnungsjahr 1915 beſonders ſchwierig ſein, die
Haushaltspläne aufzuſtellen und die Steuerverteilungsbeſchlüſſe
rechtzeitig zuſtande zu bringen. Für die Anſetzung der Einnahmen
insbeſondere derjenigen aus Steuern, werden vielfach feſte Unterlagen
fehlen. Auch die Ausgaben werden ſich häufig nicht ficher ſchätzen
laſſen. Es iſt nicht zu überſehen, wieweit neue belaſtende Auf
gaben an die Gemeinden unvorhergeſehen herantreten können e
ſteht auch nicht ſicher feſt, wie viel von den Ausgaben, die durch
die Kriegswohlfahrtspflege entſtehen, aus Reichs und Staats
mitteln erſtattet werden. Die ſtaatlichen Aufſichtsbehörden
bringen der Schwierigkeit der Aufgabe, die von den Gemeinde-
verwaltungen diesmal bei der Etatsaufſtellung zu löſen iſt, volles
Verſtändnis entgegen und werden esſich angelegen ſein laſſen,

den Gemeinden hierbei jede im Rahmen der beſtehenden Geſetze
mögliche Exleirhterung zuzugeſtehen und ihnen bei dem Be
ſtreben, rechtzeitig in genehmigten Steuerverteilungsbeſchlüſſen die
Unterlage für die Wirtſchaftsführung im neuen Rechnungsjahre
zu erhalten, behilflich ſein.
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Die Steuerveranlagung der Kriegsteilnehmer.
v 2e

In der Budgetkommiſſion des preuß. Abgeordneten-aufes teilte am Sonnabend beim Etat der direkten Steuern der

anzminiſter mit, daß die Steuererklärungen der Kriegsteinehmer
auch durch ihre r oder in einfachen Briefen ab

eben werden können; geſchieht dies nicht rechtzeitig, ſo entſtehenen ſteuerpflichtigen Kriegsteilnehmer keine teile, auch
gelten für ihn die Friſten nicht. An ſich ſei der Krieg kein Grund
zur Steuerherabſetzung, wohl aber beſondere Unglücksfälle, auch
wenn ſie durch den Krieg verſchulder ſeien. Bei Arbeitseinkommen
von Rechtsanwälten, Aerzten uſw., wird z. B. die Steuerquelle
als fortgefallen betrachtet werden, wenn der Betreffende eingezogen
iſt, ohne daß ſeine Praxis durch einen Vertreter ausgeübt wird.
Andernfalls erfolgt Veranlagung.

Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen Amerika
und Frankreich.

Der am 15. September 1914 zwiſchen Frankreich und den Ver-
einigten Staaten abgeſchloſſene Vertrag zur Regelung von Streitig-
keiten iſt am 6. März in Kraft getreten. Danach werden alle
entſtehenden Differenzen, auch wenn diplomatiſche Schritte erfolg
los ſind und die beiden Vertragſchließenden nicht an ein Schieds-
gericht apellieren, dem ſtändigen Schiedsgerichtshof im Haag
zur Prüfung unterbreitet. Während der Prüfung und vor der
Berichterſtattung dürfen die Vertragſchließenden nicht zu den
Waffen greifen.

Beſchlagnahme und Schaufenſterzenſur.
In der Buchhandlung der Bremer er zu Bremen

wurden die letzten Exemplare des Buches „Das Menſchen-
ſchhachtehaus“ von Lehrer Lamzus beſchlagnahmt. Einige
Zeit vordem mußte aus dem Schaufenſter der Buchhandlung ein
Plakat entfernt werden, durch welches die Broſchüre Radecks:
„Der deutſche Jmperialismus und die Arbeiter-
klaſſe“ als Schrift gekennzeichnet wurde, in der die Urſuchen des
Krieges klar gelegt würden.

Die Arbeitsſchule in der Volksſchule.
Stadt und Schulverwaltung in Mannheim beſchäftigen ſich

ſeit Jahren mit dem Problem der Arbeitsſchule. Etappenweiſe
wurde in den letzten Jahren ſchon der Arbeitsunterricht in den
oberen Knabenklaſſen aufgenommen. Jetzt beſchloß man eine
durchgreifende Aenderung in der Ausgeſtaltung der Schulhäuſerund der Schulzimmer. Jedes Schulhaus erhält einen Voktrags

ſaal für Erteilung des naturkundlichen Unterrichts. Der Zeichen
unterricht wird auch in den Mädchenklaſſen durch beſondere Fach
zeichenlehrer erteilt. Die erſten und zweiten Schüler- und
SchülerinnenKlaſſen erhalten einen ausgeſprochenen Anſchauungs
und Beobachtungsunterricht mit ausgiebiger Handbetätigung. Je
nach den Prüfungsabſchlüſſen und Erfahrungen ſoll dann für die
ganze Schule die Veränderung und Anwendung des Lehrſtoffes
geſtaltet werden. Bei jedem Schulhaus werden Schulgärten er
richtet. Dieſes Programm wird hoffentlich durch den Krieg keine
Beeinträchtigung erfahren, da es ſteigende Ausgaben erfordert.

Kleine politiſche Nachrichten.
Landtagserſatzwahlen in Sachſen. Das Miniſterium des

Jrnern macht bekannt, daß für 3 erledigte Mandate der
Zweiten Kammer des Landtages am 14. und 15. April Erſatz
wahlen vorgenommen werden. Es handelt ſich um je ein ſozial
demokratiſches, nationalliberales und konſervatives Mandat in
Dresden, Sgipaig und in einem ländlichen Wahlkreis bei
Plauen i. V. Die drei Mandate ſind ſicherer Beſitz der ge
nannten Parteien; die haben ſich deshalb geeinigt, auf einen
eigentlichen Wahlkampf zu verzichten. Jn Leipzig wird an
Stelle des Gen. Keimling Genoſſe Seeger kandidieren.

Der Rudolſtädter Landtag iſt von der Regierung auf den
8. März einberufen worden. Außer den durch den Krieg not
wendig gewordenen Hilſsmaßnahmen wird ſich der Landtag
mit Vorlagen zu beſchäftigen haben, die Verlängerung der
Abgeordnetenmandate für die laufende hlperiode vorſehen,
da die letzte Legislaturperiode jetzt abgelaufen iſt; ferner ſollen.
die Mandate der Stadtverordneten und Gemeinderäte ver-
längert werden, damit Wahlen während der Kriegsdauer ver-
mieden werden.

Von den volitiſchen Kämpfen in Portugal. Die Blätter mel
den aus Badajoz, daß die portugieſiſchen Demokraten bei
der Zuſammenkunft in Lamego den General Correra Bar
reto zum Präſidenten der Republik Nordportu-
gal proklamierten.

Die Herſtellung von Strohmehl. Wie der Neue Politiſche
Tagesdienſt mitteilt, iſt das Kaiſerliche Geſundheitsamt von
der zuſtändigen Stelle mit der Prüfung des Verfahrens des
Herrn Dr. Friedenthal in Nikolaſſee zur Herſtellung von Nah
rungs- und Futtermitteln aus gemahlenem Stroh beauftragt
worden.

Geſetzlicher Zwang zur Nutzbarmachung brachliegender
Grundſtücke.

Die badiſche Regierung hat ein proviſoriſches Geſetz ver
öffentlicht, nach welchem ein brachliegendes Grundſtück dem
Eigentümer ohne Entſchädigung entzogen werden kann, wenn er
es auf Anordnung der Behörden nicht zum Anbau oder zur Er
eugung von Nahrungs- oder Futtermitteln verwendet. Eine
eſchwerde gegen einen ſolchen Beſchluß des Bezirksamts iſt nur

an das Miniſterium des Jnnern zuläſſig. Auch kann die Ge
meinde verpflichtet werden, dieſes Grundſtück zur Erzeugung von
Nahrungs- oder Futtermitteln auszunützen.

Wie wirkt der Wirtſchaftskrieg auf England
Das engliſche Handelsamt hat die amtliche Statiſtik über die

Handelsbewegung im Jahre 1914 veröffentlicht. Fünf Monate
dieſes Jahres ſtanden unter dem Zeichen des Krieges; ſieben
Monate verliefen noch auf dem Boden des normalen Wirt-
ſchaftsverkehrs. Der Krieg hat den Handel ſchwer
getroffen. Die Warenausfuhr Großbritanniens allein iſt
im vergangenen Jahre um rund 2 Millionen Mark zurück
gegangen. Der e 1 hat ſich um rund 300Millionen Mark verminderl, die Geſamteinfuhr iſt um rund
1 Milliarden Mark niedriger geworden als im Vorjahre.
Hiernach hat die Geſamtbewegung des engliſchen Außenhandelsbis zum Ende des r 1934 einen Verluſt im Vergleich
zum Jahre 1918 ergeben von über 3 Milliarden
Mark. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Preiſe mit Kriegs
beginn weſentlich geſtiegen waren, dem höheren Preiſe alſo eine
geringere Warenmenge entſpricht als früher. Ueberträgt man
die fünf Kriegsmongate verhältnismäßig auf die erſten ſieben
Monate von 2914, ſo würde ſich ein Ausfall für England von
bis 10 Milliarden Mark ergeben. In erſter Linie
leiden hierunter die engliſche Textilinduſtrie, in zweiter das
Eiſen und Stahlgewerbe und dann der Kohlenbergbau,

Gewerkſchaftliches.
Die Maifeier und der Krieg.

Die Deutſche ArbeitgeberZeitung ſetzt ihre Leſer von einer
itteilung des Korreſpondenzblattes der Generalkommiſſioa

der Gewerkſchaften Deutſchlands in Kenntnis, wonach in einigen
Bezirken von den Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen
Partei beſchloſſen wurde, die im Maifeierfonds angeſammelten
Gelder zu Unterſtützungsaktionen, insbeſondere zur Unter
ſtüzung der Arbeitsloſen und der bedürftigen Angehörigen im
Felde ſtehender Krieger zu verwenden. Dieſe Mitteilung ver
ſicht das Unternehmerblatt mit folgenden giftigen An
merkungen:

„Man wird dieſe Haltung als eine durchaus verſtändige
und zeitgemäße zu begrüßen haben. Hoffentlich wird dex De

ganze Maifeierrummel bei dieſer Gelegenheit
überhaupt ein für allemal begraben werden.
Der Gedanke der Maifeier wurzelte ja auch in dem utopi
ſtiſchen Gedankenkreiſe der Jnternationalen, und da trotz
aller gegenteiligen Verſicherungen und Bemühungen die
Internationale nunmehr ein klägliches Ende gefunden hat,
ſo könnte man ſehr wohl mit ihr auch die ganze, überflüſſige
und nur auf Schürung des Klaſſenhaſſes be-
rechnete Demonſtration der Maifeier zum alten
Plunder werfenl!“
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Der Zentralverband der Schuhmacher in den erſten
Kriegsmonaten.

Beim Zentralverband der Schuhmacher betrug die Zahl der
Mitglieder bei Kriegsausbruch 43520, darunter 8315 weibliche.
Bis zum 31. Januar 1915 waren zum Heere eingezogen 10500,
darunter 5905 verheiratete es wurden alſo 24,12 Proz. der Ge
ſamtmitglieder oder 29,8 Proz. der männlichen Mitglieder bis zum
31. Januar zum Heeresdienſt einberufen. Hiervon ſind bis ſetzt
219 oder 2,08 Proz. als im Felde gefallen gemeldet worden.
Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 28727. Es iſt alſo,
abgeſehen von den zum Heere Eingezogenen, ein Mitgliederverluſt
von 4293 oder 9,86 Proz. zu verzeichnen.

Die Zahl der Arbeitsloſen betrug bei der erſten Erhebung
am 15. Auguſt 9849, Ende Auguſt 8253, Ende September war die
Zahl der Arbeitsloſen auf 5021, Ende Oktober auf 2181, Ende
November auf 1257, Ende Dezember auf 976 und am 31. Januar
auf 751 zurückgegangen. Außerdem war bei allen Erhebungen
ungefähr die gar Zahl von Mitgliedern mit beſchränkter Arbeits
zeit und Verdienſt beſchäftigt. Der Arbeitsmarkt in der Schuh
induſtrie hat ſich alſo von Monat zu Monat gebeſſert und kann
heute faſt als normal bezeichnet werden. An Unterſtüt-
zungen wurden in den erſten ſechs Kriegsmonaten insgeſamt
435 306,00 Mk. ausbezahlt, hiervon an Arbeitsloſenunterſtützung
311607,00 Mk. und an Unterſtützung für die Familien der Kriegs
teilnehmer 82055,00 Mk.

Leider iſt zu befürchten, daß infolge der Beſchlagnahme großer
Ledervorräte durch die Militärverwaltung der Schuhwareninduſtrie

für den Zivilbedarf das Leder und damit die Arbeitsgelegenheit
entzogen wird, was ein erneutes großes Steigen der Arbeits-
loſigkeit zur Folge haben müßte, wenn es den Beſtrebungen
der Unternehmer und Arbeiterorganiſationen nicht gelingen ſollte,
bei den Regierungen andere Maßnahmen zu erreichen.

Unternehmer gegen paritätiſchen Arbeitsnachweis.
Der von den Jnduſtriellen-Verbänden in Mannheim

unterhaltene Arbeitsnachweis war zu Kriegsbeginn geſchloſſen
worden. Die Beamten dieſes Nachweiſes traten in das ſtädtiſche
Arbeitsamt über und dieſes übernahm die geſamte Arbeitsver
mittlung für den Platz Mannheim. Man konnte annehmen, es
würde ſo bleiben, auch über den Krieg hinaus. Es iſt jedoch ſchon
jetzt anders gekommen. Die Mannheimer Induſtriellen fürchten
offenbar, ihren Arbeitsnachweis als Kampfesmittel zu verlieren,
wenn ſie dieſen noch länger geſchloſſen halten. Am 1. März er
öffneten ſie ihm daher wieder. Mit dem paritätiſch geleiteten
ſtädtiſchen Arbeitsnachweis wollen ſie nichts mehr zu tun haben.
Dem Stadtrat Mannheim ſchrieben die Jnduſtriellen, es ſei durch
Uebernahme großer Heereslieferungen ein dringendes Bedürfnis
nach Facharbeitern entſtanden auch ſei der Grund des Zu
ſammengehens mit dem ſtädtiſchen Arbeitsamt durch die reichliche
Arbeitsgelegenheit in Wegfall gekommen. Deshalb werde man
auf dringendes Verlangen der Mitglieder den Arbeitsnachweis
der Induſtrie wieder eröffnen. Dieſe Ausflüchte hätten ſich die
Induſtriellen erſparen können. Der derzeitige Mangel an Fach
arbeitern kann kein Grund ſein, den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis
zu meiden. Das Vorgehen der Mannheimer Induſtriellen kann

nur als eine Vorbereitung zu verſchärftem Vorgehen gegen die
Arbeiterſchaft angeſehen werden.

„Auf den Verband ſchimpfe ich nicht mehr.“ Unter dieſer
Ueberſchrift berichtet der Landarbeiter: „Die Frau eines Kol-
legen, der im Felde ſteht, hatte vom Gauleiter erfahren, daß
auch für Kinder von 14 bis 15 Jahren die Unterſtützung gezahlt
wird. Sie ſtellte beim Gemeindevorſteheer den Antrag, daß auch
für das Kind, für das ſie bisher nichts bekam, Unterſtützung ge
währt werden möge. Das ging aber nicht ſo ſchnell. Erſt nach
dem der Gauleiter eine Beſchwerde eingereicht, wurde ihr die
Unterſtützung ſür mehrere Monate nachgezahlt. Jn einem
Briefe an den Gauleiter ſchreibt ſie: „Jch habe früheer oft auf
meinen Mann geſchimpft, wenn er das Geld in den Verband
einzahlte. Aber er ließ ſich nicht davon abbringen, und das war
gut, daß er mir nicht gefolgt hat. Wohin ſollte man ſich ſonſt
wenden, wenn was nicht vaßt. Auf dem Dorfe kümmert ſich
niemand um unſerein. Mein Mann wird ſich freuen, daß Sie
mir geholfen haben, ich habe es ihm ſchon nach Rußland ge
ſchrieben. Wenn die Männer wieder nach Hauſe kommen,
hen ſie alle in den Verband gehen, ich werde auch mit dabei

elfen.“

Teuerungszulagen für ſtädtiſche Arbeiter. Jn Verfolg der
Teuerungsbewegung der Gemeindearbeiter in Groß-Berlin
gern die Berliner Gaswerke beſchloſſen, für alle Be
chäftigten eine Erhöhung der Stundenlöhne um 5 Pf. ein

treten zu laſſen. Berührt werden hiervon zirka 6000 Beſchäf-tigte. Sn den Engliſchen Gasanſtalten wurde für Arbeiter und

Handwerker mit neunſtündiger Arbeitszeit der Stundenlohn um
5 Pf., für Arbeiter und Handwerker mit achtſtündiger Arbeits-
zeit um 6 Pf. pro Stunde erhöht. Den im Wochenlohn ſtehen
en wurde 3,50 Mk. Zulage gegeben. Die Charlottenburger

Waſſerwerke Akt.Geſ. erhöhte auf die Anträge des Perſonals
die Löhne der Maſchiniſten und Heizer um 3 bis 4 Mk. pro
Woche, die Löhne der Rohrleger und Arbeiter um 25 bis 5 Pf.
pro Stunde.

Aus der Provinz.
Kein Alkohol an Soldaten!

Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armee
korps, Frhr. v. Lyncker, erläßt folgende Bekanntmachungen

Einſchränkung des AlkoholAusſchanks an Militärperſonen.
b n den Bereich des 4. Armeekorps wird hiermit folgendes

eſtimmt:
Mit Wirkung vom 8. März darf in Gaſt und Schankwirt-

ſchaften an Militärperſonen aller Dienſtgrade weder auf eigene
Beſtellung noch auf Veranlaſſung anderer Perſonen Alkohol in
Form von Branntwein, Likören, Rum, Arrak, Kognak oder aus
die Stoffen bereiteten Getränken verabfolgt werden.

uwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
beſtraft und haben Schließung der Wirtſchaften zur Folge.

Beſchlagnahme der Schafwolle.
Nachſtehende Verfügung wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis

ebracht mit dem Bemerken, daß jede Uebertretung, ſowie jedesKnreigen zur Uebertretung der erlaſſenen Vorſchrift beſtraft wird.

Das Wollgefälle der deutſchen Schafſchur 191415,
gleichviel, ob es ſich bei den Schafhaltern, an ſonſtigen Stellen,
oder noch auf den Schafen befindet, ſowie das Wollgefälle bei den
deutſchen Gerbereien wird vom 1. März ab für die Zwecke der

in vollem Umfange beſchlagnahmt und der
iterverkauf verboten. Desgleichen iſt verboten jedes andere

Rechtsgeſchäft, welches eine Veräußerung des Wollgefälles zur
Folge hat. Verboten iſt außerdem das Scheren der Schafe zu
einer früheren, als der in anderen Jahren üblichen Zeit. Die
Wolle hat an dem Orte zu verbleiben, wo ſie ſich im Augenblick

er Beſchlagnahmeverfügung befindet.

Scovweit ſich die Wolle am Tage der Bekanntmachung bereits
in den Betrieben und eigenen oder gemieteten Lagerräumen von
gohritanjen, die Heereslieferungen auszuführen haben, befindet,
iſt die Weiterverarbeitung getan ſofern die Wolle nachweislich
zu Heereslieferungen verarbeitet wird.

Vorſchriften über die Verwendung der beſchlagnahmten Woll
beſtände, erfolgen in kurzer Zeit durch das Königlich Preußiſche
Kriegsminiſterium und werden öffentlich bekanntgemacht.

Schafſtädt. Die Volksernährung. Sonntag, den 28. v
bruar, fand hier eine Verſammlung des Frauenvereins ſtatt. Jn
derſelben referierte der Kal. Landrat und Kreisſchulinſpektor
Minkwitz. Erſterer erläuterte die Tätigkeit des Vereins im Kriege
und forderte jede Frau auf, mitzuwirken. Er bezeichnete diejenigen
Frauen, die nicht mit wirkten als Feiglinge, genau wie die Männer,
die ſich vor dem Feind oder ſonſtwo drückten. Herr Kreisſchul
inſpektor Minkwitz referierte über den Verbrauch unſerer Nahrungs
mittel und kam zu dem Schluß, daß Deutſchland mehr verbrauche
als andere Staaten. Vor allen Dingen müßten unſere Dienſt-
boten, Knechte und Mägde auf dem Lande mit zur Einſchränkung
beitragen. Sie müßten ſich ſtatt mit Wurſt und Brot bei dem
erſten Frühſtück mit Reis oder Gemüſe begnügen, was man auf
dem Feld auch gewärmt eſſen könnte. Man hätte nun erwartet,
daß auch die Preiſe der Kartoffeln und des Fleiſches mit erwogen
würden, davon hörte man aber nichts. Wenn vorige Woche Kar
toffeln noch 3,50 Mk. koſteten, koſten ſie dieſe Woche 4,60 Mk.
und dafür gibts keine mehr. Eine Landarbeiterfrau mit 5 Kin-
dern und 11, Mk. Wochenlohn iſt da ſchlimm daran. Wie die
es bei dieſen enormen Preiſen fertig bringen ſoll, die Mäuler zu
ſtillen, bleibt ein Rätſel. Eine Rittergutsbeſitzersfrau will die
Schweine nicht verkaufen, wenn ſie nicht 100 Mk. pro Zentner
koſten. Dieſe Herren ſcheren ſich nicht um arme Leute, wie ſich
einer der Herren ausdrückte. Es wäre wünſchenswert, daß der
Herr Landrat auch den Lebensmittelpreiſen auf dem Lande ſeine
Aufmerkſamkeit zuwenden würde.

Schkenditz. Ein Mord? Das hieſige Blatt berichtet: Ein
grauſiger Fund iſt am Sonnabend früh an der ſächſiſchen Grenze,
am Ausgange des Waldes nach Groß Dölzig, gemacht worden.
Hier lag, in ihrem Blute ſchwimmend, eine männliche Leiche. Der
Tote, welcher arge Verletzungen im Geſicht aufweiſt, iſt kaum über
20 Jahre alt. Es wird erzählt, daß er in der Nacht ermordet
worden ſei. Der Mörder ſoll ſich im nahen Straßengraben die
Hände vom Blute gereinigt haben. Eine Unterſuchung iſt ſofort
eingeleitet. Wie uns hierzu berichtet wird, ſind am Freitag
nachmittag zwei Wanderer durch Horburg gekommen. Sie ſprachen
um Nachtquartier an, wurden aber abgewieſen. Dann ſind ſie
kurz hinter Horburg ſingend angetroffen worden. Einer trug eine
Brille, er iſt vermutlich der Mörder. Beide gaben an, von Merſe
burg zu kommen mit dem Ziel nach Leipzig. Der Hals und das
Geſicht des Getöteten ſind ſtark mit Blut unterlaufen, wahrſchein
lich iſt ſeinem Tode ein gewaltiget Ringkampf vorausgegangen.
Angenommen wird auch, daß ſich ein dritter Mann zu den beiden
geſellt hat, denn auf einem Steinhaufen an der Biegung des
Weges nach Groß Dölzig haben drei Männer geſeſſen und ſich
etwas erzählt.

Felldiebſtahl. Jn einer der letzten Nächte wurden aus
einer Kürſchnerei für 2400 Mk. Felle geſtohlen, darunter 35 Stück
fertige Katzenfelle, gez. F. G., 12 Stück fertige Jltisfelle, gez. F. G.,
683 Fuer halbfertige Biſamfelle, mit einem punktierten Kreuz
gezeichnet.

Delitzſch. Die Ausgabe von Brotkarten iſt durch Ob
männer und Helfer an die Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter
zur Weitergabe an die einzelnen im Hauſe wohnenden Haus-
haltungsvorſtände erfolgt. Roggen- und Weißbrot und Zwieback
ſowie Roggen-, Weizen-, Hafer- und Gerſtenmehl dürfen vom
8. März d. Js. ab im Stadtbezirk Delitzſch nur gegen Brotkarten
entnommen und abgegeben werden. Jede Perfon des Haushalts,
auch jedes Kind erhält eine Brotkarte, welche in Abſchnitte ein
geteilt iſt, deren eder zum Einkauf von Roggen- und Weißbrot
und Zwieback oder Mehl berechtigt. Jede Karte gilt nur für eine
Woche. Durch verſchiedene Farben ſind die Wochen äußerlich
kenntlich gemacht. Die erſte Woche beginnt mit Montag, den
8. März, und endigt mit Sonntag, den 14. März d. Js. Bei
jedem Einkauf iſt die Ausweiskarte vorzulegen und es hat nur
der Verkäufer die der entnommenen Ware entſprechende Anzahl
von Markenabſchnitten abzutrennen. Markenabſchnitte, die in
W abgetrenntem Zuſtande vom Käufer vorgelegt werden, ſind
ungültig.

Kleinwittenberg Piefteritz. Zwei Lichtbilderveran
ſtaltungen finden auf allgemeinen Wunſch am nächſten Mitt-
woch im Lokale von Sehmiſch in Pieſteritz ſtatt. Nachmittags
5 Uhr werden der Jugend die ſchönſten Märchen vorgeführt,
abends 8 Uhr den Erwachſenen 150 Bilder vom Weltkriege
mit erläuterndem Vortrag. Hoffentlich hat der Bildungsausſchuß,
der dieſe Veranſtaltungen trifft, ein volles Haus, wozu auch die
Wittenberger beitragen können, die Jntereſſe daran haben.

Vockwitz. Jn der letzten Kartellſitzung wurde auf An
regung der Generalkommiſſion einſtimmig beſchloſſen, eine öffent
liche Volksverſammlung in kürzeſter Zeit abzuhalten. Das Thema
ſoll lauten Die Volksernährung im Kriege. Da Aufklärung über
dieſes Thema ſehr notwendig iſt, ſo ſollen auch die Gemeindevor
ſteher aufgefordert werden, ſich dieſer vom Kartell eingeleiteten
Aktion anzuſchließen. Ein Antrag Zeitz, den Maifonds für Un
terſtützungszwecke herzugeben, wurde einſtimmig abgelehnt. Als
Grund wurde die Winzigkeit des Fonds und die Schwierigkeiten
in der Verteilung angegeben. Die Anregung des Zentral-Bildungs
ausſchuſſes Berlin, Lichtbilder-Vorträge abzuhalten, wurde zur
Kenntnis genommen, Maßnahmen ſollen in einer ſpäteren Sitzung
etroffen werden. Aus dem Bericht von der Volksfürſorge ging
ervor, daß nicht 250, ſondern 290 Verſicherungsabſchlüſſe im

Ländchen gemacht wurden. Die Maifeier wurde geſtreift, Be
ſchlüſſe dazu aber noch nicht gefaßt. Bedauert wurde, daß in
dieſer ernſten Zeit Kartelldelegierte den Sitzungen und Arbeiten
des Kartells fernbleiben. Mehr Verantwortlichkeitsgefühl könnte
von dieſen Genoſſen verlangt werden, um ſo mehr, da viele Ge
noſſen im Felde die Weiterführung der Partei und Gewerkſchafts
arbeit während dieſer Zeit dringend wünſchen. Es fehlten unent
ſchuldigt: Zimmer und Deutſchmann, Bergarbeiter, W. Juriſchka,
Tiſle Theiter, H. Belger, Maſchiniſten, H. Neumann und K.

aßkönig.

Eirm2i J im Gualitet

Irusffrei
A. M ECKSTEIN ESHNE- ORESDEN
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i Sia iGoldetüok iFrei

4. Verſchiedenes.Dr. Schleiff,
*3370 Leipaixgerstr. 93.

än. T

Konsumoerein kllenburg u

Lingetrag. Genoſſenſchaft m. beſchr. Ha

Sonntag den 21. Marz 1915, nachmittags 3 Uhr im Tivoli;Ordentliche e ſemn
Tagesordnung:

1. Halbjahrs-Bericht und Genehmigung der Halbjahrs-Bilanz.
2. Bericht der Unterſtützungs- Kommiſſion.
3. Eventuelle Anträge der Mitglieder (F 13 des Statuts).

Zu vollzähligem Erſcheinen laden wir die verehrt. Mitglieder freundlichſt ein.

Der Vorſtand:
Schmidt. Burockhardt. l

ſpoſſo-Toater-
„Dör fiäsſe Bauer
III in der Titelrolle

3

u

Die Vorzüge
unserer Schul Tornisfer,
solide, halibare Queinöt und biſſiger Preis, sichern

Cewerbcdaftwhartel Halt 1.

Mittwoch den 10. März, abends 8'/, Uhr,
im Volkspark, Burgſtraße 27:

v t 3SitzungTagesordnung: 1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Bericht des Maifondskomitees.
3. Angelegenheiten des Gewerkſchaftshauſes.
4. Sonſtiges.

Die Vorſitzenden und Kaſſierer ſind zu
dieſer Sitzung mit eingeladen, und bitten
wir um recht pünktliches und zahlreiches
Erſcheinen. 5447 Der Vorſtand.
azwes, ScHlBeicernnen für HANfärfefernnn!

Dienstag den 9. März, abends S Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 4243

T. Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Die weiblichen Hilfskräfte in der Militär
lieferungs Schneiderei.

Referent: W. Ploog, Leipzig.
2. Diskuſſion.

Alle Schneinerinnen, welche in der Militärlieferung beſchäftigt ſind,
werden in ihrem eigenen gntereſſe erſucht, anweſend zu ſein.

5448 Der Einberufer,Bund zur Erhaltung u. Nehrung der Vollslraft.

Vorträge über Ernährungsfragen.
1. Einführung. Sonnabend, den 13. März 1915, abends 8, Uhr:
Die ziele des Vundes z. Erhaltung u. Rehrung d. Voltskraft.
die vedeutung der Rutzpflanzen für die in -Ernährung.

Von Prof. Dr. med. Emil Abderhalden, Halle (Saale).
2. Anleitung in der Vebauung von Garten und Ackerland

mit Rutzpflanzen.
2) Montag, den 15. März 1915, abends 8 Uhr:

Prof. Dr. Holdefleiss,vodenkunde und Düngung. Sele Saale
b) Mittwoch, den 17. u. Don nerstag, den 18. März 1915,

abends 8 Uhr. Mit Lichtbildern:
Gemüſeban. Von Frl. WIehtler, Halle (Saale).

c) Freitag, den 19. März 1915, abends 8 Uhr:
ung u. Beſorgung von Rutzſträuchernu.-bäumen.

Von Direktor Müller, Diemitz.
d) Sonnabend, den 20. März 1915, abends 8/2 Uhr:inge der Nutzpflanzen. Von Prof. Dr. Holde-

Heiss, Halle (Saale).
Die Vorträge finden alle im Mozartſaal, Weidenplan 20,

t Der einführende Vortrag iſt für jedermann unentgeltlich Die
bri Vorträge, die unter 2 genannt ſind, koſten einzeln jeo Ffet ennig, zuſammen 1 Mark, für Mitglieder des Bundes ſind

r

orbereitung ſind Vorträge über Ernährungsfragen undemg über Raſſenhygiene und verwandte Gebiete. Auch dieſe Vor

träge werden für die Mitglieder des Bundes unentgeltlich ſein.
Der Mitglieder-Beitrag beträgt im Jahre mindeſtens 1 Mark.
Anmeldungen nehmen die meiſten hieſigen Geſchäfte entgegen.
Gegen Zahlung des Beitrages wird die Mitgliedskarte verab-

e und zwar von den hieſigen Banken, der Redaktion dieſertung und von der Quäſtur der Univerſität. 5449

Schickt den im Felde Stehenden

Volksblatt. S
Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen iſt den An

gehörigen des Heeres und der Marine geſtattet. Das
Volksblatt kann von den Angehörigen der im Felde e
ſtehenden Soldaten als Feldpoſtbrief verſandt werden.
Feldpoſtbriefe bis 50 Gramm ſind portofrei.

Auf Wunſch erfolgt die Juſendung auch täg-
lich gegen Zahlung von 60 Pfg im Monat

durch unſere Expedition.

Konſum, Prrdultin 6pur- i diidern

für Annghurg und Umgegend, e. G. m. b. S.

Sonntag den 21. März, nachmittags 3 Ubr,
in Becks Geſellſchaftshaus:Adentlihe Geneta verſamnlung

Tagesor
1. Bericht über das Geſchäftshalbjahr.4 Antrag der Verwaltung

ſtücks Mittelſtraße 29.
3. Geſchäftliches.

Anträge der Mitglieder müſſen nach S 17 Abſ. 2 des Statuts
fünf Tage vorher beim Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereicht ſein.

uns dauernden Erfolg. Alljährlich sfeigt der Umsofz,
wen sich heiſbere Wore selbst am besten empfiehlt

Schultornis ter
für Knaben und Mädchen

in grosser Auswahl, von den biligsfen bis zu den ſeinsfen.

C. F. Riftfer,
Halle a. d. S., Leipzigerstrasse 90.

Miqlied des Roboll Spar Vereins.dnung:

betr. Ankaufs des Grund 5450r

Große Auswahl inGläcwunſch ln Deutt Aale
Der Aufſichtsrat.

versende

*2268

*2266 gez. Rich. Nichtitz, Vorſitzender.
M e e MKatalog über m. hStrauasfederna Reider Straussfedern

m unter Nachnahme

Karten i derDienstag den 8 We

mit freireligiöſen Sprüchen 172. Vorſt. i. Abonn. 4. Viertel

zur Konfirmation Alessandro Stradella,
alle fertig zum Selbetgar- Romantiſche Oper in 3 Aktenjeren iet dies dern e und Jugendweihe. von Flotow.

57 r Zu beziehen durch die 4S h Velkshuchhanclung
le a. d. S., Harz 42/44.echter Straussfedernhut ehefindet Oberal das grösste interesso. Kop fläuse r Ende 10, Uhr. e

ich hefere echte Straussfedern „Haarelement“. Entternt d. on
Sohuppen. u Vortretf. denHaarwuehs, à Fi. Mittwoch den 10. März

Sohollen,
alle

ngelschellfisopfünd., Pfund 33 v

Ferner ganz friſch, deshalb auch haltbar:

Merten echte hier Fehlelnücklinee 99
Kiſte 22 bis 24 Stück

Echte Kleler Sprotten ai uber 2 Bund 8 v.

Ostseesprotten

Neue saure Sorcdinen 10 1 v. J S.
Bratschelltische mariniert 2 Stück 15
Prompter Verſand auch nach auswärts nur unter Nachnah

„ordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone:

S Nur Dienstag aus friſch eintreffendem Waggon:
prachtvolle grüne Heringe
prima KaheldU ne ger
Karhonaden bratfertig

398. Morn, nd 259

1274 und 1275.

S

in tiofschwarz u. schneeweiss: Zu haben in 2ämmmichen Dro-173. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel

m 7 1342 -2 e Sitten nJ A. i J J aonucnunencuuuo un an der Tages und Abendka
Zurücknahme nach S tägiger Probe. ſie dentrche wigläemnokratie Wie die len Sungen,Ernst Lange, an Düsseldorf, r nd der Weg iſt m a un

Kein Ladengesehäſft. Vergand direkt an Privetol Eine e Studie don x am u
Dr. Paul Lenseh. urmarker ung Picao 04 0 S a b 9 o Breis 46 V. Borto 5 W. Genrebr D. in 1 Akt

Dle Internatlonalſtät
und der Krleg.

Preis 20 Pf. Porto 5 Pf.
Die zurialistischen Errungen-

haften ler Wien
Hugo meoeenn, Rechtsanw.

Preis 15 Pf. Porto 5 Pf.
Das deutsche Volk

Abonnements (5 Karten) zu r

e v auch Sonnſind an der Kaſſe Wee oder a i ba
e Rang Verden

ieſe Karten ſind unperſnlta und en bar. Sie
nd an der Kaſſe a Dezate

burg e r teuer 977erobe Opera

Schuchspfe

Pfund I
Pfund 29
Pfund 40

Sohollfisch
ohne Kopf

Pfund 45 Pf.

im Krieg e et 7 Srich

e h rei 26 Viee Kiſte 78 und S8y. 3 u beziehen durch die Volks-Buchhanälung.

Veolksbuchhandlung,
Halle (S), Harz 42144.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEJadletelle Bitterfeld.

Nachruf.
Am Dienetag den 2. Mär

verstarb in Greppio unser
langjähriges Mitglied

Allen Verwandten und
Bekannten die traurige
Nachricht, dass heute mor-
gen 52/2 Uhr unser

Kurtchen

Lademntiseh r Kaaten und

Abbruch
Lagerplatz u. Kontor
a
Gilaswände Ha

Der Verka

Vom

Tholuckstr. 9:
enſter r m Größe,Verſchli Eben len

ben
orwege
Per,üll- u. Heizſagen reppenſtufenefer, c eine,
unogriffe, ulen

und vieles mehr.
uf findet von 7 12

und 16 u ſtatt.

Haus-,

im zarten Alter von 13Jahren sanft entechlafen

ist. *2267
Meiner W. kg zur JViu Dorpdech

e Du a e en Vw etilles Beileid bittet: im 59. Lebensjahre
Emma König identi Ehre seinem Andenken.e e 25 kaufte Rart Kellner. e Ortrrerwaltunl*2263Radewoell, den 8. März 1915.

Arbeitsmarkit
Sonntag früh starb plötzlich meine treue

ught 1 »2262 und ehrliche Wirtschafterin
dert Henze, Ammendorf. Anna Stelnort

ſucht Oekonomie, Breiteſtr. 10. 6488 geh. Müller.
Dies zeigen tiefbetrübt an:

Fern

eiehener Platte, Regale,

*2271

30 Scohulbänke
billig zu verkaufen.

Limdner.

Franz Sehmidt, Lagerhalter,
*2271 nebst Söhnen.

Schlettau a. S., den 8. März 1915.

AnzeigenWohnungs

Passend
Pohnung 2 St., K. und
rr., zu vermieten *2264
Gartenſtraße 2 (neues Haus).
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Der Sturm auf die Mühle.
govelle von Emile Zola Deutſch von Georg Gärtner.

90

Der Umgang mit ihrem ſchweigſamen Vater hatte ſie früh„eitig verſtändig gemacht. Wenn ſie immer lachte, ſo d
um anderen gnügen zu machen. a ihrem Herzen war

je ſehr ernſt. Natürlich machte man ihr in der ren Um
gebung den Hof, mehr noch um ihres Geldes, als um ihrer
Kiebenswürdigkeit willen. Und zuletzt hatte ſie eine Wahl getroffen, die ſie überall ins Gerede brachte. Jenſeits der Morcle
e ein r Burſche, den man Dominik Perquer nannte.
fr war nicht aus Rocreuſe gebürtig. Vor zehn Jahren war er
aus Belgien gekommen, um einen Onkel zu beerben, der, juſt
am Rande des Waldes von Jan einige Büchſenſchüſſe von
er Mühle entfernt, ein kleines Gütchen beſaß. Er käme nur,

ſo ſagte er, um das Ding zu verkaufen und dann wieder heim
ukehren. Aber die Gegend feſſelte ihn, wie es ſchien, denn er
ſprach dann nicht weiter von der Heimkehr. Man ſah ihn ſein
Stückchen Feld bebauen und einiges Gemüſe ernten, von dem erſehte. Er fiſchte und ergab i dem Jagen, und wiederholt
aren die Feldhüter im Begriff, ihn zu faſſen und ihm den

machen zu laſſen, aber niemals kam es ſo weit.
eben, deſſen Reiz die Bauern nicht recht begreifen

e ihm einen ſchlechten Ruf. Man behandelte
ihn gewöhnlich wie einen Landſtreicher. Jedenfalls war er
träge, denn man ſah ihn oft zu Zeiten, wo er hätte arbeiten
müſſen, ſchlafend im Graſe liegen. Die verfallene Hütte, in
der er wohnte und die unter den letzten Bäumen des großen
VPaldes lag, ſah nicht aus, wie der Unterkunftsort eines hübſchen
Zurſchen. Hätte er Umgang gehabt mit den Wölfen der Ruine
on Gagny, es hätte die alten Weiber nicht verwundert.
ennoch hatten die jungen Mädchen zuweilen den Mut, ihn zu

verteidigen, denn er war ein ſebr ſchöner junger Mann, ſehnig
und ſchlank wie eine Pappel, mit ſehr weißer Haut, blondem
Haar und Bart, die dem Gold der Sonne re
Alſo eines ſchönen hatte Franziska ihrem Vater er
klärt, daß ſie Dominik lieb habe und daß ſie niemals einen an
deren heiraten werde.

Man wird verſtehen, welch ein Schlag das für den alten Mer
lier war. Nach ſeiner Gewobnheit ſagte er nichts. Er behielt
ſein nachdenkliches Geſicht, nur ſeine innere Heiterkeit leuch-
tete ihm nicht mehr aus den Augen. Eine Woche lang wurde
faſt kein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt. Auch Franziska war
ſehr ernſt. Was Merlier am meiſten quälte, war die Frage,
wie dieſer Tagdieb es wohl angefangen haben mochte ſeine
Tochter zu betören. Noch nie war Dominik in der Mühle ge
weſen. Der Müller legte ſich auf die Lauer und ſah den Faul-
pelz am anderen Ufer der Morelle im Graſe ausgeſtreckt liegen
und ſich ſchlafend ſtellen. Franziska konnte ihn von ihrer Kam
mer aus ſehen. Die Sache war klar; ſie hatten ſich zuſammen
gefunden, indem ſie ſich über das Mühlrad hinweg verliebte
Blide zuwarfen.

Unterdeſſen ging noch eine Woche vorüber Franziska wurde
immer niedergeſchlagener. Vater Merlier ſagte noch immer
nichte. Und dann brachte er eines Abends in aller Stille Domi-
nik ſelbſt mit ins Haus. Sie war nicht verwundert, ſon
dern trug nur ein Gedeck mehr auf; die Grübchen in ihren
Vangen waren wieder da, um ihren Mund ſpielte wieder ein
frohes Lächeln. Merlier hatte am Morgen Dominik in ſeinem
Hänschen am Waldſaum aufgeſucht. Dort hatten ſie eine drei-
P ige Unterredung bei geſchloſſenen Türen und Fenſtern ge
habt.

Niemals hat jemand erfahren, was ſie dabei beſprochen haben.
Nur das iſt ſicher, daß, als Merlier wegging, er Dominik be
reits wie ſeinen Sohn behandelte. Zweifellos hatte der alte
Mann in dem Jüngling, den er aufgeſucht, einen tüchtigen Kerl
gefunden, zwar aber doch ein tüchtiger Burſche, der ſich
nur ins Gras niederlegte, um mit jungen Mädchen verliebte
Vlicke zu wechſeln.

Ganz Rocreuſe war überraſcht. Die Weiber, die vor den Türen
miteinander ſchwätzten, kamen gar nicht zu Ende mit ihren
Neinungsaustauſchen über die Torheit des alten Merlier, der
ſich ſolch einen Tagedieb ins Haus holte. Er r e ſchwätzen.
Vielleicht dachte er an ſeine eigene 4 zurück. Er hatte
auch keinen Heller gehabt, als er Madeleine mit ihrer Mühle
heiratete; aber das war ſ ſie dennoch kein Hindernis geweſen,
zuſammen glücklich zu ſein. Und überdies machte inik
allem r n dadurch ein Ende, daß er ſo eifrig an die Arbeit
ging, daß ſich die ganze Umgebung darüber erſtaunte. Es traf
ſich gerade, daß der Müllerknecht zum Militär eingezogen watr,
und Dominik wollte unter keinen Umſtänden dulden, daß ein
anderer eingeſtellt werde.
Er trug die Säcke, lenkte das Wägelchen, kämpfte mit dem

alten Waſſerrad, wenn es ſich zu lange bitten ließ, ſich in Beregung ſetzen, und das alles tat er o flink und munter, daß

es eine u war, ihm zuzuſehen. Dem alten Merlier huſchte
ein ſtilles Lächeln über das Geſicht. Er war ſehr ſtolz darauf,
dieſen Jungen ſo gut durchſchaut zu haben. Um einem jungenVenſchen Nut zu machen, iſt nichts weiter nötig, als Liebe.
Jnmitten dieſer rauhen Arbeit beteten Dominik und Franziska
ich gegenſeitig an. Sie ſprachen ſehr ſelten zuſammen, aber
ie ſahen einander mit einem leiſen Lächeln an.
Vis zu dieſer Zeit hatte der alte Merlier kein Wort vom

heiraten fallen laſſen und beide achteten dieſes Schweigen und
harrten geduldig der Anordnung des Greiſes.
Endlich, an einem Julitag, hatte er unter die große Ulme

auf dem Vorhof drei Tiſche ſchaffen laſſen und ſeine Freunde
n Jeereuſe eingeladen, abends ein Glas Wein bei ihm zu
rinken.
Als der J gefüllt war und alle ihr Glas in den Händen

hatten, erhob der alte Merlier das ſeine und ſagte:
„Jch leere dieſes Glas, indem ich das r habe, euch

mitzuteilen, daß in einem Monat, am Tage de e
rig Kranziska und Dominik Hochzeit r werden.
R Gläſerklingen folgte. Alle lachten. Aber der

alte Merlier fügte mit erhobener Stimme bei
Dominik, umarme deine Zukünftige! Das gehört ſich ſo!

Und ſie finlen ſich um den Hals, und eine feurige Röte färbter Range n das Lachen und Jubeln der Anweſenden
e umtönte.
Es war ein es Feſt. Ein kleines Faß Wein ging drauf.Und dann, rer 38 die ganz intimen Freunbe zurück

geblieben waren, unterhielt man ſich puger, Die Nacht war
engebrochen; am Himmel funkelten die ne. Dominik und

zioka, dicht aneinandergeſchmiegt auf einer Bank ſitzend,
agten gar nichts.
Ein alter Vauer ſprach vom Krieg, den der Kaiſer an Preußen

trklärt hatte. Alle jungen Männer des Dorfes waren ſchonort. Es würde einen ſweren Kampf geben.
„Bah!“ ſagte der alte Merlier mit der glücklichen Menſchen
igenen Selbſucht. „Dominik iſt ein Ausländer, der bleibt hier.
nd ſollten die Preußen hierherkommen, ſo wäre er auf dem
boſten, um ſeine Frau zu verteidigen
Der Gedanke, daß die Preußen kommen könnten, ſchien ni

Proze
freie
wollten, verſcha

tdehr als ein Scherz. Man würde ihnen eine tüchtige recht
drügel perabreihen und damit war die Sache erledigt.

4gchen, ich habe ſie
uer mit dumpfer

chon mal geIch habe ſi lhabe ſie ſchon ma mmerhen wiederholte der alte

s heiligen Lud

des faſſischen Volksblaffes.
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Dann war es eine kleine Weile ſtill. Darauf ſtieß man
noch einmal an. Franziska und Dominik hatten nichts gehört;
hinter der Bank, ſo daß niemand es ſehen konnte, hielten ſie
ſo an den Händen feſt, und das ſchien ihnen ſo gut zu tun, daß
ſie ſitzen blieben, die Blicke in der Dunkelheit verloren.

Es war eine laue, göttliche Nacht! Das Dorf zu beiden
Seiten der weißen Straße ſchlief ſo friedlich wie ein Kind.
Man hörte nichts mehr als von Zeit zu g. das Krähen eines
zu früh wach gewordenen Hahnes, us den benachbarten
großen Wäldern ſtiegen lange Seufzer auf, die wie Lieb-
koſnngen über die Dächer ſtrichen. Die weiten Auen mit ihren
ſchwarzen Schatten breiteten ſich in geheimnisvoller Erhaben
heit aus, während all die Quellen all die murmelnden Wäſſer-
chen, die das Land durchſtrömten, als der friſche und glefch-
Angige Atem der ſchlummernden Landſchaft erſchienen. Das
alte Schöpfrad ſchien zu träumen, wie ein alter Wachhund, der
im Schlafe knurrt; das Rad knarrte, es ſprach mit ſich ſelbſt,
indem es ſich über den Waſſern der Morelle wiegte, die mit der
n hoher Orgelpfeifen ſang.

Niemals hatte ſich ſüßerer Friede auf ein glücklicheres Fleck-chen Erde herabgeſenkt. s f 3

Die Ruſſentage von Tilſit.
(Schluß.)

Sonnabend, den 12. September 1914. Heute früh
herrſchte große Aufregung in unſerer Stadt. Die jenſeits der
Memel wohnenden, zur Stadt gehörenden Bürger mußten ihre
Wohnungen auf Befehl vom ruſſiſchen Kommandanten ſchleu-
nigſt räumen, angeblich, damit ſie aus der Schußlinie kämen.
Trotz aller wen e, wie Vorpoſten, Patrouillen und Ab-
ſperrungen in der Stadt, ſind eine Menge Landleute mit
Lebensmitteln zur Sradt zum Wochenmarkt gekommen. Die
etwa drei Meilen von Tilſit entfernt wohnenden Landleute
bringen die freudige Nachricht, daß ſie dort geſtern
deutſche Soldaten geſehen hätten. Jetzt wußten wir,
daß uns die Rettung naht; aber daß unſere Befreiung von
den Ruſſen nicht ohne Kampf abgehen könnte, war uns klar.
Die Aufregung unter den Bürgern ſowie auch unter den Ruſſen
wuchs von Stunde zu Stunde und erreichte ihren Höhepunkt
als die zum Wochenmarkt gekommenen Landleute mittags nicht
mehr aus der Stadt gelaſſen wurden. Um 22 Uhr hörten wir
plötzlich bei geöffnetem Fenſter unſerer in der Bahnhofsſtraße
gelegenen Wohnung Gewehrfeuer und bald darauf Kanonen-
donner. Wir waren ſehr bald darüber im klaren, daß eine
Schlacht im Gange ſein müßte. Nachmittags um 4 Uhr hörte
plötzlich der Kanonendonner ſowie das Knattern der Gewehre
und Maſchinengewehre auf, woraus wir ſchließen konnten daß
die Schlacht beendet ſei. Wer hat aber nun gewonnen Gleich
nach 4 Uhr kommt plötzlich ein Möbelwagen vor der Dragoner-
kaſerne angefahren, aus dem ruſſiſche Verwundete ausgeladen
und nach etwa 10 Minuten wieder eingeladen wurden, jeden
falls um nach einem r e gefahren zu werden. Kaum
war der mit Verwundeten gefüllte Wagen in eine Nebenſtraße
eingebogen, ſahen wir mit einem Male eine Anzahl ruſſiſcher
Jnfanteriſten und einige Koſaken an den Fenſtern unſererWohnung vorbeiſtürmen.
ein. Wir waren in dem Glauben, die Ruſſen ſchießen in die
Wohnungen der Bürger, und flohen deshalb in den Keller. Als
nach etwa 15 Minuten das Schießen plötzlich aufgehört hatte,
ſchlichen wir uns an unſere Fenſter und ſahen zu unſerer
größten Freude unſere dentſchen Truppen in die uns
gegenüberliegende Dragonerkaſerne e i ng iehen. Es waren
unſere braven Landwehrmänner, alles Berliner Jungen und
Brandenburger, welche uns durch ihre Tapferkeit gerade noch
zur richtigen Zeit von dem ruſſiſchen Joche befreit hatten. Sie
hatten nach anderthalbſtündiger Schlacht die Ruſſen in die
Flucht geſchlagen. Es hatten bei der Verfolgung der Ruſſen
nicht nur in der Bahnhofsſtraße, ſondern auch in der Stolbecker
und Hohenſtraße Straßenkämpfe ſtattgefunden. Etwa 15 Ruſſen,
die ſich noch in der Dragonerkaſerne verſteckt hatten, wurden er
ſchoſſen. Während ein Teil der fliehenden Ruſſen in der Rich
tung nach Ragnit davon;agte, lief der größere Teil derſelben
über die Luiſenbrücke. Die Verfolgung der fliehenden Ruſſen
erfolgte durch die Straßen der Stadt durch unſere Landwehr-
infanterie, zu gleicher Zeit jagte aber auch die in der Schlacht
tätig geweſene preußiſche Artillerie mit ihren Kanonen von der
Königsberger Straße aus durch die abgelegene Fabrikſtraße,
die Dammſtraße, den Getreidemarkt über die Luiſenbrücke. Ein
an der Spitze der Artillerie reitender Hauptmann ſprang, am
anderen Ende der Brücke angekommen, vom Pferde und kam
gerade noch im richtigen Augenblicke hinzu, um mit ſeinem
Säbel eine glimmende Zündſchnur zudurchhauen,
die mit einer Dynamitladung in Verbindung ſtand, wodurch die
Ruſſen einen Teil der Luiſenbrücke in die Luft ſprengen wollten.
Etwa eine Minute ſpäter wäre es zu ſpät geweſen.

Ueber die Schlacht ſelbſt kann ich noch folgendes berichten:
Nach den für unſere Truppen ſiegreichen Schlachten bei Ta

piau und Labiau erhielten zwei LandwehrJnfanterie-Regi-
menter, eine Schwadron LandwehrDragoner und zwei Batte-
rien Artillerie den Auftrag, ſich in Eilmärſchen nach Tilſit zu
begeben und aus dieſer Stadt auf jeden Fall die Ruſſen zu ver
treiben. Die Landwehr Jnfanterie rückte am Freitag, den
11. September, aus Libiau in Eilmärſchen bis Mehlauken und
trat von hier aus am anderen Morgen um 6 Uhr den weiteren
Eilmarſch nach Tilſit an. Da nun die Landwehrleute infolge
großer Anſtrengungen der letzten Tage ſehr ermüdet waren und
es mit dem heutigen Eilmarſch nicht recht vorwärts gehen wollte,
veranlaßten die höheren Offiziere die an der Chauſſee wohnen
den Beſitzer, den Landwehrleuten die Torniſter h
Jetzt erſt war es für die Leute leichter, den Eilmarſch fortzu
etzen, und als ſie erſt ſahen, welche Verwüſtungen die Ruſſen

in den an der Chauſſee gelegenen Dörfern angerichtet hatten.
da packte ſie eine mächtige Wut gegen den Feind, die ſie auch
vor und in Tilſit voll zur Geltung brachten. Während nun die
Ruſſen in Tilſit in dem Glauben waren, daß unſere von der
Stadt Memel heranrückenden Truppen ſie von der anderen,
nach der Grenze zu 7 enen Seite des Memelſtromes an
greifen würden, erfolgte bald nach 2 Uhr der Angriff durch
unſere Truppen von der entgegengeſetzten Richtung her.
Zuerſt griff eine von unſeren Truppen vorgeſchickte wadron
unſerer Tilſiter LandwehrDragoner, die von den Ruſſen amrer ang bei Bendighauken aufgeſtellten Vorpoſten ſowie
eine Koſakenpatrouille an. Derartige Vorpoſten hatten die
Ruſſen bereits ſeit zwei Wochen nach allen
bis zu einer Meile vor der Stadt aufgeſtellt, und Patrouillen
bis dahin waren fortwährend bei Tag und bei Nacht unterwegs.
Die angegriffenen ruſſiſchen Vorpoſten alarmierten ſehr ſchnell
die ganze in Tilſit befindliche ruſſiſche Truppenmacht. Es ent
ſpann ſich ſehr bald ein harter Kampf, der nach etwa anderthalb
Stunden beim Sonnenbade ſeinen Höhepunkt erreichte und nach
einer weiteren halben Stunde, wie bereits erwähnt, mit dem
Siege unſerer Landwehrleute endete. Ueber diebeiderſeitigen Verluſte in dieſer Schlacht haben wir nichts Be
ſtimmtes erfahren können. Die Gefallenen wurden in der Nähe
einer Ziegelei in einem Maſſengrabe beerdigt. Nach beendetem
Kampfe zog der Reſt unſerer ſiegreichen Landwehrtruppen

Nun ſetzte mächtiges Gewehrfeuer

J I A. 2222222222222 h ZAJAZAAAAAAAAAZATIunter unbeſchreiblichem Jubel der Bevölkerung und Glocken
geläut in die Stadt ein. Jeder gab unſeren bräven Errettern,
was gerade noch aus Küche und Keller im Haushalte vorrätig
war Ebenfalls ſehr lebhaft wurde Oberbürgermeiſter Pohl
begrüßt, als er abends durch die Stadt fuhr; war er doch der
jenige, der unter dem Ruſſenſoch am meiſten zu leiden hatte,
re er für alle Ueberſchreitungen der Bürger gegen die Be-
ehle des ruſſiſchen Kommandanken mit noch elf Bürgern als

Geiſeln verantwortlich war. Zum Glück für die Geiſeln
haben die Bürger während der ganzen Tilſiter Ruſſenzeit
muſterhaft benommen. Am Abend nach der heutigen Schlacht
ergab ſich noch der ruſſiſche General, welcher den Durchgang der

ruſſiſchen Truppen durch Tilſit geleitet hatte, ſowie der bis-
herige Truppen und Stadtkommandant. Gleich nach dem Ein-
rücken unſerer Truppen wurde die ruſſiſche Fahne, welche bei
nahe drei Wochen hindurch vom Rathausturm geweht hatte,
heruntergeholt und durch preußiſche und deutſche Fahnen erſetzt.

Während der Ruſſenzeit iſt von ruſſiſchen Beamten der Poſt
betrieb nach dem Jnnern Rußlands aufrecht erhalten worden.

Sonntag, den 183. September 1914. Heute früh
5 Uhr wurden wir durch Kanonendonner erwedt. Es war
wieder eine Schlacht im Gange, die Ruſſen hatten
jetzt die Stadt von zwei Seiten r Einmal vom
Vaubeler Wald aus, wo ſich diejenigen Ruſſen geſammelt hatten,
denen es nach der geſtrigen Schlacht gelungen war, ſich durch
die Flucht in Sicherheit zu bringen. Sodann vom Stadtwalde
und vom Rennplatz aus, wo ſich eine Menge von Ruſſen ge
ſammelt hatten, die vor einigen Tagen aus den Kämpfen von
Tapiau und Labiau geflohen waren. Unſere Landwehrtruppen,

die trotz ihrer geſtern durch den Eilmarſch und die Schlächt ver
urſachten Strapazen S zur Stelle waren, hatten zwiſchen
dem neuen Viehhof und den Kirchhöfen Stellung genommen.
Unſere Truppen hatten einen harten Stand, da ſie aus unver-
ſchanzten Stellungen ſchoſſen. Da die Ruſſen auch in großer
Anzahl aus den an der Hauptſtraße des Vororts Splitter
lagernden aerkan die der Firma Laſſer gehörten, ein
mächtiges Gewehrfeuer eröffnet hatten, mußte der ganze Holz
platz von unſerer Artillerie durch Granaten in Brand geſchoſſen
werden. Die ruſſiſchen Artilleriegeſchoſſe haben nur wenig
Schaden an Gebäuden angerichtet. Nach fünfſtündigem harten
Kampfe ſiegten unſere Landwehrtruppen glän-
zend und nahmen 5000 Ruſſen, darunter 50 Offiziere, ge
angen. n der anderen, heute vormittag ſtattgefundenen

Schlacht diesfeits Mikieten, eine ſtarke halbe Meile von Tilſit,
ſiegten unſere Truppen ebenfalls und nahmen etwa 500 Ruſſen
gefangen. Jn der geſtrigen ſowie in den beiden heutigen
Schlachten wurden u. a. etwa 20 Kanonen, eine Feldküche, eine
Menge Munition, er zahlreiche Proviant- und Munitions-
wagen und viele Pferde erbeutet.

Montag, den 14. September 1914 Heute zeigte unſere
Stadt ſchon ein ganz anderes Bild. Die Bürger bewegten ſich
freier und ungezwungener. Briefträger, Steuer und Poligei-
beamte ſah man wieder in Uniform, die ſie während der Ruſſen
zeit abgelegt hatten. Den ganzen Tag über zogen unzählige
Regimenter deutſchen Militärs durch unſere Stadt der Grenze
zu. Die von den Ruſſen ſchrecklich verſchmutzten Kaſernen
wurden durch ruſſiſche Gefangene gereinigt. Das in der
Hohenſtraße gelegene Feen du Ruſſie führte dieſe Bezeichnung
ſeit mindeſtens 50 Jahren. Da nun gleich nach der Kriegs-
erklärung in vielen Städten Bezeichnungen von Hotels. Cafés
und dergleichen in jetzt feindlicher Sprache durch deutſche erſetzt
wurden, erhielt das genannte Hotel die Bezeichnung Königlicher
Hof. Auf Veranlaſſung des ruſſiſchen Kommandanten mußte
wieder die alte Bezeichnung Hotel de Ruſſie angebracht werden.
Heute jedoch, wo Tilſit wieder in deutſchem Beſitz iſt, wurde
wieder die Bezeichnung Königlicher Hof angebracht.

den 15. September 1914. Nachdem ſich
von Montag bis nte abend noch zahlreiche Ruſſen aus den
Schlachten bei Tilſit teils freiwillig in Gefangenſchaft begaben,
teils noch aus ihren Verſtecken von unſeren Truppen heraus-
geholt wurden, beträgt jetzt die Geſamtzahl der bei Tilſit ge
fangen genommenen Ruſſen 6000, einſchließlich
60 Offizieren und einem Poſten. Zwei gefangene ruſſiſche Offi-

die noch vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollen, wur
en gefeſſelt auf einen Dampfer getibrt: ſie ſollen ihren Sol

daten befohlen haben, die in dem Vororte Splitter vorgekomme
nen Morde und Greueltaten zu begehen.

Am 16. September 10914 fand auf dem hieſigen Wald-
friedbof die Beerdigung von 28 braven Landwehrleuten, die in
den Schlachten bei den Kämpfen um die Befreiung der Stadt
Tilſit den Heldentod für ihr Vaterland geſtorben der ſtatt.
Eine Unmenge von Kränzen und Blumen bedeckten den Hügel
des gemeinſamen deutſchen Heldengrabes.

Kleines Feuilleton.
Die Reifung des Fleiſches und ihre Urſachen.

Unſere Hausfrauen wiſſen es ſchon lange, und unſere Kriegerguten haben es lernen müſſen, aß hre Fleiſch
zäh, feſt und geſchmacklos iſt. Erſt das Ablagern des eiſche
während einiger Tage macht es zart, ſaftig und wohlſchmeckend.
Auch in ſeinem Aeußeren ändert es ſich. Die anfangs glaſjg
durchſcheinende Muskelfaſer wird trübe und die Elgſtizität
läßt nach. So bekannt dige Dinge auch ſind, ſo wenig Genaues
weiß man doch über die Vorgänge, die zu den Veränderungen
führen. Ein Teil der Forſcher nahm an, daß ſie durch die Mit
wirkung der Bakterien, ein anderer glaubte fermentative Pro
zeſſe vor ſich zu haben. Ein neuer Beitrag, der zu dieſer Frage
aus der Feder des Tierarztes Dr. Hermann Kern in der
Wiener Tierärztlichen Monatsſchrift vorliegt, will zeigen, daß
es ſich um eine chemiſche Zerſetzung des e eine ſogen.
Hydrolyſe, die eine Spaltung des komplizierten Eiweißmoleküls

durch e darſtellt, handelt.mungen an verſchiedenen alten Fleiſchſtücken wieſen darauf
hin, daß ſich vom Eiweiß deſſen Bauſteine, die Amino-
fäuren, während des Reifungsprozeſſes in immer größerem
Maße abzufallen beginnen. Ob dies unter Mithilfe von Fer-
menten geſchieht, iſt nicht ſicher, aber auch nicht unwahr
ſcheinlich.

Das Urbild von Goethes Gretchen.

Unter dieſem Titel n g e ghefi Rats
buchhandlung ein von Otto v. Boenigk verfaßte üchlein er-en das auf die 33 e, ob Voetde bei der Se d

F a von einem lebenden Urbild in-
ſpiriert wurde, ein neues Licht wirft. Der Verfaſſer glaubt in
der Stralſunder Bürgerstochter Maria Flint, die in den 60er
Jahren des 18. Jahrhunderts wegen Kindesmordes hingerichtet
wurde, dieſes Urbild gefunden zu haben. Die Gründe, die der
Verfaſſer für ſeine Annahme vorbringt, ſind nach dem Urteil
des bekannten Literaturforſchers Profeſſor Alfred Klaar, über

ng der
Gretchengeſtalt des „Fa

zeugend. Auch das von einem ſchwediſchen Offizier verführte
Urbild wurde von dieſem mit Gewalt aus dem r äe

uld unterin den es aber eng zurückkehrte, um ſeine
dem Beile zu ſühnen. n Leipzig ſol der e Goethe vondieſer Tragödie gehört und ſie dann im ganſt künſtleriſch

geſtaltet haben.
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Halle und Saalkreis.

Halle, den 8. März 1915.
Noch einmal Winter geworden

Draußen in der Natur, wo die Februarſonne mit ihren recht
warmen Strahlen die erſten Frühlingsboten des Pflanzen-
reiches ſchon wachgeküßt hatte, herrſcht wieder die eiſige winter-
liche Stimmung. Die neugierigen Blümlein, die Schneeglöck-
chen, mögen recht erſchrocken geweſen ſein, als ſie von einem
ſo großen Berg weißer Flocken bedeckt wurden. Sie können
nun noch ein Weilchen weiter träumen

Auch der Landmann hat die blinkende Pflugſchar wieder in
Ruhe ſetzen müſſen, nachdem Mutter Erde von neuem das
Leilach übergezogen worden iſt. Gern wird er's nicht tun,
ebenſowenig wie der geſchäftseifrige Gärtner und der fleißige
Schrebergärtner. Gerade in dieſem Jahre, wo der Landmann
vielfach der in den Krieg gerufenen Hilfskräfte entbehren muß
und wo trotzdem das Volk von ihm und ſeiner Tätigkeit eine
beſonders große Leiſtung im Nahrungsmittelanbau erwartet,
kommt ihm der weiße Störenfried ungelegen.

Auch die ſtädtiſche Bevölkerung, die mehr an die leer ge
wordenen Kohlenkeller als an den Rodelſport denkt, ſieht den
neuen Schneefall ungern, namentlich die Proletarier, die viel-
fach mit dem Beginn der Freihandarbeiten eiw Ende ihrer
winterlichen Arbeitsloſigkeit erwarteten

Aber allzu lange kann ja die neue Herrſchaft des Winters
nicht dauern. Nur zwei Wochen trennerw uns noch vom kalender-
mäßigen Beginn des Lenzes und wenn dann die Schneeglöck
chen zum zweiten Male läuten:

Der Lenz iſt kommen,
Der Winter iſt aus!

dann wird der Menſchen Sehnen nach dem Lebensſpender ge-
ſtillt ſein. Laßt nur die warmen Strahlen der Märzenſonne erſt
wieder hindurchkommen durch die dicken Betten der Frau Holle

dann wird's ſchon Frühling werden!

Konzert des Arbeiter Sängerchors.
Mitwirkende: Opernſängerin Frl. Martha Nimtz (So-

pran), Frl. r Guſtav-Schütze-Quar-tett (Herren Muſikdir. Schütze, Jäckel, Schwarz und Müller).
Zum Beſten ſeiner im Felde ſtehenden Krieger. Was

an den Konzerten des Arbeiter Sängerchors immer ſo
angenehm berührt, ſind ſeine vornehmen künſtleriſch äußerſt
wertvollen Programme. Auch geſtern bekam man viel Schönes
und Gediegenes zu hören. Die Luſt zum Geſange erhält ſich
im Volke trotz aller Kriegsnot. Beſonders anzuerkennen iſt,
daß der Arbeiter-Sängerchor die Mahnrufe zur' Rückkehr zum
einfachen volkstümlichen Geſang, die allenthalben jetzt von
Freunden des Männerchorgeſanges ertönen, nicht in den Wind
ſchlägt, und unſerem deutſchen Volksliede in ſeinen Veranſtal-
tungen den ihm gebührenden Platz einräumt. Bei dem er-
ſchreckanden Tiefſtande der zeitgenöſſiſchen vaterländtſchen
Männerchorkompoſitionen a capella muß eben der grundſätz-
lichen Pflege des Volksliedes genügend das Wort geredet werden.
Von dieſem Standpunkte ging man wohl auch bei dem geſtrigen
Konzerte aus, denn auf welchen Ton die Veranſtaltung im all
gemeinen geſtimmt war, ging aus dem Leitgedanken, der die
S des Programms zierte, recht ſinnig hervor: Lieder im
Volkston.

Was iſt Volkslied? Der Begriff iſt ſehr dehnbar. Der Kürze
halber können wir hierauf nicht erſchöpfend eingehen. Wir
wollen nur einiges herausgreifen. Jedes Lied iſt echtes Volks
kied, von dem nachgewieſen werden kann, daß es vom Volke
angenommen wurde, gleichviel, welchen Jnhalts und Urſprungs
es ſelbſt ſei, gleichviel welchen Volkskreiſen ſein Verfaſſer an-
gehören mag. Und wir haben viel echte, unvergängliche Volks-
lieder, die ſo lange erhalten werden, wie deutſches Volk und
deutſches Weſen beſtehen wird. Dem Künſtler, dem Dichter zur
Seite. ſchreitet das deutſche Volkslied ſeiner weiteren Zukunft
entgegen. Jmmer ſcheint ihm die Sonne, wie dem Volke, das
es trägt. So fliegt das Volkslied, wie ſein Sinnbild, die
Lerche, aus Nacht und Dämmerung jauchzend hinein in das
Meosr vom Licht.

Und nun zurügk von unſerer kleinen Abſchweifung zum geſt-
rigen Konzert. Vor allem gebührt Dank Herrn Kapellmeiſter
Hugo Engelmann, dem bewährten Chormeiſter, der ſich
geſtern des Volksliedes mit beſonderer Liebe annahm. Es ge-
lang ihm, dank ſeines künſtleriſchen Empfindens und des Ver
ſtändniſſes, das ſeinen Bemühungen von den Sängern ent-

engebracht wurde, den Stimmungsgehalt der Geſänge faſt
tlos auszuſchöpfen. Man kann ſagen, man ſieht die Luſt

zum Geſange, die Grundbedingung geſanglichen Lebens, jedem
Sänger des ArbeiterSängerchors an dem Auge an. Sie wiſſen
genau, was ſie durch ihre Kunſt bei dieſem Konzert erreichen
wollten ihren Brüdern draußen im Felde die Strapazen und
faſt übermenſchlichen Anſtrengungen etwas zu mildern hbelfen.
Ein heiliger Ernſt hat alle Sänger beſeelt. Aus der Vortvags-
ordnung wollen wir nur einiges herausgreifen. An der Spitze
ſtand Uthmanns Walter von der Vogelweide. Jhm folgte
Vogel, flieg weiter von Othegraven, eine hübſche Bearbeitung
mit ihren chromatiſchen Tönen in den Mittelſtimmem in dern
dritten Vers übernimmt dann die Oktave die Melodie. Der
Abmarſch von Heinrichs, ein flottes Marſchlied, hätte ſicher noch
mehr gewonnen, wenn bei der Ausſprache das Zungenr ver-
wendet würde. Jn Brahms Jn ſtiller Nacht fand man den
ernſten Grugadton, der jenem Werke des Komponiſten eigen iſt.
Silchers Es geht bei gedämpfter Trommel Klang wirkt immer

n Koſchats Der ſakriſche Baß konnte der Chor
mit ſeinen voluminöſen Bäſſen glänzen. Auch die übrigen
Geſänge wurden ausgezeichnet zum Vortrag gebracht. Ohne
Zugabe ging es natürlich nicht ab. Die Terxibebhandlung und
Ausſprache iſt wieder lobend zu erwähnen. Daß man beim
Dopvpellaut gi das a noch heller nehmen muß, ſei nochmals kurz
erwähnt.

Die bekannte Opernſängerin Martha Nimtz, die ſchon
beim letzten Wenhnachtskonzert im Zoo hübſche Erfolge errang,
zeigte ſich auch geſtern wieder als Sängerin mit reichem
Können. Sie bewältigte die techniſchen Schwierigkeiten und
Koloraturen der Schmuck-Arie aus Gounods Margarete mit
Leichtigkett. Am Schluſſe der Arie glänzte ſie durch ein leuch
tendes hohes h, wie überhaupt ihr Sopran in der Höhe vom s
an am wertvollſten iſt. Jn drei weiteren Geſängen von Stoye,
Brahms und Henſchel erwies ſich die HKünſtlerin als geſchmack-
volle Liederſängerin. Als Zugabe ſpendete ſie Loewes neckiſches
Niemand hat's geſehn Um die Begleitung zu dieſen Geſängen
machte ſich Frl. Loren? ſehr verdient.

Den inſtrumentalen Teil beſtritt das bekannte Guſtav-
Schütze-Quartett. Die Wiedergabe des 1. und 2. Saves
a. d. Op. 18 Nr. 5 von Beethoven und die Variationen aus dem
Streichquartett Op. 76 Nr. 3 (Kaiſer-Quartett) von Hahydn
ſtanden auf benchtenswerter Höhe. Man muß bei dieſen Künſt
kern immer wieder das vorzügliche vhythmiſche und dynamiſche
Zuſammenſpiel, die klangvolle Nobleſſe, das temperamentvolle
Anfaſſen und nicht zuletzt die vertiefte Auffaſſung bewundern.
Daß der Primgeiger bei Beethoven die hohen Töne und einige
Schwellungen zu tief nahm, lag wohl an der Akuſtik des
Thegaters, die die Künſtler nicht genügend kannten. Das
Meanuett von Mozart und Jntermezzo von Dittersdorf wurde
pon den Künſtlern ſo delikat, elegant und graziös (es gibt nun
einmal keine unentbehrlichen Fremdworte für ſolche Dinge)
geſpielt, daß ſie ſich z einer Zugabe verſtehen mußten.

Allen Beteiligten, voran den Soliſten und dem Chormeiſter,
wurde von der großen Zuhörerſchaft, das Walhalla-Theater
war bis auf wenige Plätze ausverkauft, reicher, wohlverdienter
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Beifall geſpendet, der zum Autdruck brachte datz man den
künſtleriſchen Wert des Konzerte wohl zu würdigen wußte Der
Zweck des Konzerts wurde in jeder Hinſicht glänzend erfüllt.

Erſatz für die Verluſtliſte.
Nach amtlichen Verfügungen dürfen in Zukunft auch Aus-

züge aus den Verluſtliſten des deutſchen Heeres nicht mehr von
den Zeitungen veröffentlicht werden. Wir müſſen uns deshalb
ouf die Wiedergabe jener r des HalliſchenMagiſtrats beſchränken, die dieſer in kurzen Zeitabſtänden macht
von Namen ſolcher Kriegsopfer, die aus Halle gebürtig ſind.

Es vleibt unſeren Berichterſtattern unbenommen, die amt-
lichen Verluſtliſten zu verfelgen und von Zeit zu Zeit, vielleichtallmonatlich, eine Veröffentlichung der Namen wenigſtens der
Gefallenen in einer Provinz-Korreſpondenz zu bewerkfſtelligen.

Nachſtehend die Halliſchen Namen aus den Liſten 162 bis
164:

GrenadierRegiment Nr. 7: Gren. Karl Radinsky (1. Komp.)
verw.Reſ.Jnfanterie- Regiment Nr. 71: Erſ.-Reſ. Emil Hagen
(4. Komp.) I. verw.

Reſ.Jnfanterie- Regiment Nr. 72: Reſ. Wilhelm Hartmann
(7. Komp.) bisher verm., verw. tBrig.-Erſ.Bataillon Nr. 89: San.Unteroffiz. Emil Schäfer
verm.

Jnfanterie- Regiment Nr. 179: OffizierStellvertr. Friedrich
Schmidt bisher verm., in engl. Gefangenſchaft.

LandwehrJnfanterie Regiment Nr. 4: Gefr. Fritz Wengel
(16. Kowp.) aus Giebichenſtein l. verw.

Jnfanterie- Regiment Nr. 62: Musk. Wilh. Fleiſcher gef.
Füſilier- Regiment Nr. 36, 11. Komp. Feldwebel Alfred Thiel

I. verw. Unteroffiz. Karl Richter ſchw. verw. Kriegsfreiw.
Paul Reimann l. verw. Kriegsfreiw. Thilo Haaſe ſchw. verw.
Wehrm. Otto Träger bisher verm., gef.

Jnfanterie- Regiment Nr. 74, 2. Komp.: Musk.. Herm. Hahne
ſchw. verw. Reſ. Willi Krenzien (11. Komp.) ſchw. verw.

Reſ.-Jnfanterie- Regiment Nr. 84: Reſ. Paul Falkenthal
(7. Komp.) gef.

Reſ.Jnfanterie- Regiment Nr. 2834: Kriegsfreiw. Gerhard
Huſſerl (11. Komp.) l. verw.

Die PapierBrotmarken mit dem Aufdruck: 1. bis 7. März
1915 behalten bis auf weiteres ihre Gültigkeit.

Jn der Bekanntmachung vom 4. März 1915 über die Brot-
marken-Ausgabeſtellen iſt zu berichtigen, daß nur das Haus
Alte Promenade 11 a zur 2. Ausgabeſtelle: Dreyhauptſtraße 6,
gehört; die übrigen Häuſer der Alten Promenade gehören zur
14. Ausgabeſtelle: Weidenplan 4 (Stadtmiſſion).

Die Abmeldung der Einberufenen nicht vergeſſen! Die
Polizei macht bekannt: Die im hieſigen Stadtbezirke wohnhaften,
zum Heere einberufenen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften
ſind häufig polizeilich nicht abgemeldet worden. Um bei Nachfragen
ihren Verbleib nachweiſen zu können, ergeht an die in S 2 der
Polizeiverordnung vom 15. Auguſt 1893 bezeichneten Melde-
pflichtigen das Erſuchen, die polizeiliche Abmeldung nachträglich bei
dem zuſtändigen Polizeirevier zu bewirken. Auch die Wieder
anmeildung der Kriegsteilnehmer, ſobald ſie hier wieder Wohnung
nehmen, wird dringend empfohlen. Die gewöhnlichen An und
Abmeldevordrucke können hierzu verwendet werden.

Eßt Vollkornbrot! Wir werden gebeten, auf folgendes hinzu
weiſen: Nach der Reichskanzler- Bekanntmachung vom 5. Januar
1915 über die Bereitung von Backware darf Weizenmehl nur unter
Zumiſchung von Roggenmehl, Roggenmehl nur dann zur Bereitung
von Backwaren (Brot) verwendet werden, wenn ein beſtimmter
Prozentſatz Kartoffelmehl oder friſche Kartoffeln mitverwendet
werden. Die Verwendung reinen Roggenmehles iſt nur dann zu
läſſig, wenn der Roggen zu mehr als 93 Prozent durch
gemahlen iſt. Daß ein von ſolchem Mehl gebackenes Roggenbrot,
ſogenanntes Vollkornbrot, ganz vorzüglich ſchmeckt, ſcheint bei der
Vevölkerung noch nicht genügend bekannt zu ſein. Auch die Bäcker
könnten durch die Bereitung ſolchen Brotes dem Mangel an
Kartoffeln und Kartoffelſurrogaten ausweichen. Die Mühlenbeſitzer
werden ſicherlich gern bereit und in der Lage ſein, das erforderliche
Roggenmehl herzuſtellen.

Die Aufbewahrnug der Speiſekartofſeln iſt eine wichtige
Frage der jetzigen Zeit, wo vielfach Klagen laut werden, daß die
Haltbarkeit der diesjährigen Kartoffeln mangelhaft ſei. Empfind
lich getroffen werden beſonders die Verbraucher, welche nicht über
geeignete Lagerräume verfügen und gerade die gegenwärtigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe machen es zur Pflicht, alle verfüg-
baren Vorräte, auch die kleinerer Haushaltungen, tauglich zu er-
halten. Die Kartoffeln dürfen nicht infolge falſcher Behandlung
verderben. Die vollkommene Geſundheit der zur Aufbewahrung
beſtimmten Kartoffeln iſt die erſte Bedingung für ihre Haltbarkeit.
Sie müſſen gleich nach dem Einkaufen ſorgfältig verleſen werden.
Alljährlich finden ſich unter den geernteten Kartoffeln angefaulte
Knollen, in dieſem Jahre ſogar ziemlich viele. Da infolge des
Krieges der Verſand vielfach auf Schwierigkeiten ſtößt und ver-
zögert wird, konnte auch in ſorgfältig verleſenen Kartoffeln während
der Verſendung noch Fänlnis eintreten. Bei dem raſchen Abſatz
war ein neues Verleſen nach dem Ausladen wohl meiſtens nicht
mehr möglich. Der Käuſer wird alſo immer einige ſchlechte Kar-
toffeln in ſeinem Vorrat finden. Es liegt in ſeinem eigenſten
Jntereſſe, vor dem Aufbewahren aufs ſorgfältigſte alle kranken
Knollen auszuleſen.

Von Frau Milchhändler Hedwig König, Thüringerſtraße 28,
werden wir gebeten, mitzuteilen, daß ſie nicht identiſch iſt mit der
Milchhändlerin Anna König, die kürzlich vom Schöffengericht
wegen Milchfälſchung verurteilt worden war.

Stadttheater. Morgen, Dienstag, abends 72 Uhr, werden
Aleſſandro Stradella von Flotow und Cavallerig ruſticang
wiederholt. Aleſſandro Stradella hatte bei ſeiner Erſtauffüh-
rung am Freitag vergangener Woche einen ſtürmiſchen Erfolg,
der beſonders auf die Wiedergabe der Titelrolle mit Bernhard
Bötel und auf die darſtelleriſchen und geſanglichen Leiſtungen
von Alice von Boer, Karl Kruthoffer und Fritz Grufelli zurück
zuführen war. Allgemein bewundert wurden auch die ſchönen
Bühnenbilder und die ſtraffe muſikaliſche Leitung. Am Mitt-
woch, den 10. März abends 7 Uhr wird Niemanns hiſtoriſches
Luſtſpiel Wie die Alten ſungen zuſammen mit Kurmärker und
Picarde nochmals zur Aufführung gelangen. Zu dieſer Vor
ſellung werden Schülerkarten zum Preiſe von 1,10 Mk. an der
Tages- und Abendkaſſe ausgegeben.

Vernunglückt iſt der Rangierer Mühlhach von Reideburg auf
dem hieſigen Rangierboahnhofe. Jhm wurde das rechte Bein
abgefahren und auch am Arme wurde er ſchwer verletzt. Der
Bedanernswerte wurde der Univerſitäts-Klinik zugeführt, wo
er hoffnungslos darnieder liegt.

Hilflos aufgefunden. Jn der Mansfelder Straße wurde
ein 50 Jahre alter wohnurngsloſer Arbeiter in hilfloſem Zu-
ſtande aufgefunden und mittels ſtädtiſchen Krankenwagens der
Klinik zugeführt.

Schlägerei zwiſchen Herbergsgäſten. Jn einer Herberge
fand Sonntag abend zwiſchen mehreren zugereiſten Männern
eine Schlägerei ſtatt, in deren Verlauf einer der Teilnehmer in
die linke Schulter geſtochen wurde und kliniſche Behandlung in
Anſpruch nehmen mußte. Der Täter wurde feſtgenommen.

Geriſſener Draht. Jn der Talamtſtraße riß der Leitungs-
draht der Stadtbahn, wodurch eine Betriebsſtörung von etwa
dreiviertel Stunden eintrat. Es iſt niemand zu Schaden ge
kommen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Das Zeitbild Das Volk ſteht auf, der

Sturm bricht los! brachte dem Walhallatheater geſtern zwei volle
Häuſer. Das Stück wird heute zum 9. Mal aufgeführt.

Frühlingsluft im Apollo. Die Direktion des Apollo-
thegters teilt uns mit, daß Der fidele Bauer mit Leopold Poppe
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Volksblattes vom 4. März d. J, enthält eine N wonach Amts.
rat v. ZimmermannBenkendorf einen gek Poſten KHartoffelr
zum Preiſe von 3,00 Mk. an eine Nachbargemeinde abgibt. Gan,
an aber denkt ſein Verwandter (Neffe) Kurt v. Zimmermann
Salzmünde, der glückliche Jnhaber der Firma J. G. BolzeSalzmünde. Jrrr Annermen iſt wohl einer der größten Groß-
grundbeſitzer am Regierungsbezirk Merſeburg; ſeine Ländereien
erſtrecken e Halle bis Eisleben und von Wettin bis weit
hinter Teutſchenthal. Ganze Dörfer nennt er ſein eigen, Tauſende
von Arbeitern ſchaffen für ihn. Der Beſitzer ſelber t zum
Kriegsdienſt eingezogen ſeine Güter werden jetzt vom Oberinſpektor
Se Salzmünde verwaltet. Die Gemeinde Nietleben hatte nun
beſchloſſen, für die ärmere Bevölkerung einen größeren Poſten
Kartoffeln einzukaufen. Nach den genauen Feſtſtellungen des
Bedarfs waren es rund 1800 Zentner. Um unnütze Koſten und
Porti zu ſparen, wurde ein Bote nach Salzmünde geſchickt, der
anfragen ſollte, ob die Gemeinde Nietleben die 1800 Zentner
Kartoffeln erhalten könnte. Der Bote wandte ſich mit ſeinem
Anliegen zunächſt zum Hofverwalter Dietrich hier erhielt er den
Beſcheid, er ſollte ſich beim Oberinſpektor Pleß melden. Jedoch
bemerkte der Verwalter wörtlich: Jch kann ihnen aber die Ver-
ſicherung geben, wir geben keine artoffeln ab, ſie können aber
einmal hingehen. Vom Oberinſpektor Pleß aber wurde der Bote
mit dem Beſcheide kurz und bündig abgefertigt: Wir können uns
nicht mit jeden einlaſſen, gehen ſie zum Händler Ob nun Salz-
münde ſeine Kartoffeln an die Großhändler verkauft oder an die
Heeresverwaltung liefert, wie dem Boten nachträglich in einem
Gaſthaus in Salzmünde geſagt wurde, mag dahingeſtellt bleiben,
jedenfalls zeigt der Vorgang neben anderem auch, wie ſchwer es
für die Gemeinden iſt, ihre Einwohner mit billigen Nahrungs-
mitteln zu verſorgen.

StadtTheater.
Mein Leopold. Volksſtück mit Geſang von L'Arronge. Der

alte Charakter Komiker William Büller hat am Sonntag wieder
wie faſt alljährlich ſein Gaſtſpiel als Schuſter Weigelt

in dem altmodiſchen L'Arrongeſchen Stückchen gegeben. Und wie
immer, ſo wartete ſeiner auch jetzt im Kriegsjahre wieder ein gut
beſetztes Haus. Nur auf den teureren Plätzen waren große
Lücken. Alſo ein Teil des Theaterpublikums kriegt die weiner-
lichen Rührſeligkeiten. des Spießermilieus doch allmählich ſatt.
Jedoch die Maſſe des Sonntagsvublikums ließ ſich bei den vielen
ſentimentalen Szenen immer auf's neue durch die geſchickten Dar-
ſteller zu Tränen rühren und klaſchte bei jedem Aktſchluß lauten Bei
fall. Aber es mag immerhin anerkannt werden, daß William
Büller es wirklich fertig bringt die gehäuften Unmöglichkeiten des
moraliſierenden Volksſtückes unauffälliger zu machen und menſch-
lich zu erklären. Und ſo kommt dann eine einheitliche Geſamt-
wirkung zuſtande. Die Mitglieder des Stadttheaters halfen nach
Kräften den Erfolg des Gaſtes noch zu ſteigern.

Allerlei.
Verbrannte Feldpoſtſendungen.

Wieder iſt ein mit Poſtſendungen heladener Eiſenbahn-
poſtwagen offenbar infolge Selbſtentzündung einer
Sendung zwiſchen den an der Oſtbahn gelegenen Stationen
Rehfelde und Straußberg in Brand geraten. Der Wagen
war in Bromberg mit 600 Paketen und 80 Briefſäcken, ent
haltend Feldpoſtpäckchen, die zum Teil für die Feld
poſtſammelſtellen in KölnDeutz, Metz, Straßburg, Trier und,
Berlin beſtü Lin Tei“ der Ladung iſtMint waren, beladen.
verbrannt, ein anderer Teil hat beim Löſchen des Feuers durch
das Waſſer gelitten; nur wenige Sendungen ſind unverſehrt
geblieben. Jn dem Brandſchutte haben ſich an verſchiedenen
Stellen Reſte von Streichholzſchachteln, ſowie die
Hülſe einer Militärpatrone vorgefunden. Der Miß-
brauch, feuergefährliche Sachen in Poſtſendungen zu verſchicken,
hat offenban auch in dieſem Falle den Brand verurſacht. Wie
man wieder ſieht, ſind Sendungen mit leicht entzündlichen
Gegenſtänden eine ſtändige Gefthr für die übrigen ſehnſüchtig
erwarteten Feldpoſtſendungen. Jeder, der dem Verſendungs-
verbote zuwiderhandelt, hat vorbchaltlich der Beſtrafung
nach den Geſetzen für den entſtehenden Schaden zu haften

Maxim Gorkis „Amneſtierung“.
Der Dichter Maxim Gorki, der vor nahezu einem Jahre aus

Jtalien nach Rußland zurückkehrte, weil nach der beim „Roma-
nowJubiläum“ erlaſſenen Amneſtie der gegen ihn ausgeſtellte
Haftbefehl erloſchen war, wurde damals wegen „Gottesläſte
rung“ unter Anklage geſtellt, die er durch die Veröffentlichung
ſeines Romans Mutter begangen haben ſollte. Dieſes Ver-
gehen fiel nämlich nicht unter den Amneſtie-Erlaß. Gorki wurde
zwar nicht verhaftet mußte ſich aber eine peinliche Einſchrän-
kung ſoiner Betwegungsfreiheit und eine ſtändige Beaufficht
gung gefallen laſſen. Nach dem Kriegsausbruche ſoll der Dich
ter, wie damals franzoſiſche Blätter meldeten, als Kriegsfrei
williger in die ruſſiſche Armee eingetreten ſein. Das gegen
ihn ſchwebende Strafverfahren iſt nun, wie ruſſiſche Blätter
mitteilen, eingeſtellt worden.

Brennendes Schiff auf hoher See.
Jn Klippas Zovllſtation iſt heute nach einer Meldung aus

Göteborg der Kanaldampfer Dagmar mit einer Ladung Koks
aus Lübeck eingelaufen. An Bord des Dampfers hatte man
gegen 4 Uhr früh als er noch ein gutes Stück Seereiſe vor ſich
hatte. unter den Kohlen Feuer entdeckt. Das Feuer breitete
ſich ſchnell aus, ſo daß der Dampfer brennend einge-
laufen iſt. Die Feuerwehr wurde alarmiert, und erſt als
man die Fracht auf kleinere Dampfer umgeladen hatte, gelang
es, das Feuer zu löſchen. Der Dampfer iſt nur teilweiſe be
ſchädigt.

Ein Militärzug mit Gefangenen verunglückt.
Aus Ventimiglia wird telephoniert: Der Militärtranspor!

zug. der mehrere Hundert aus Deutſchland kommende fran
zöfiſche Zivilgefangene führte, iſt zwiſchen Lyon und
Amberien in der weiz mit einem Güterzug zuſammen
geſtoßen. Hierbei wurden vierzehn Paſſagiere ver
letzt, darunter mehrere recht ſchwer.

Großfeuer in einer holländiſchen Kaſerne.
Jn Delft iſt in der vergangenen Nacht die Jnfanteriekaſerne

zum größten Teil bis auf den Grund abgebrannt. Die Ur
fachen des Brandes ſind noch unbekannt. Kurz vor Ausbruch
ſollen betrunkene Soldaten ſich in der Kaſerne herumgetrieben
haben. Die Soldaten ſind jetzt bei den Bürgern einquartiert.

Bergwerkskataſtrophe.
Einer Blättermeldung aus Cordova zufolge ſind bei einer

Exploſion in dem Bergwerke Cabeſa del Buch drei Ar
beiter getötet und mehrere verletzt worden. 1600 Berg
leute ſind verſchüttet.

Folgenſchwerer Bergrutſch.
Ein neuer gewaltiger Erdſturz wird aus Siena gemeldet, der

ſich in der Nähe der Ortſchaft Santa Fiora ereignet hat. Gin
Teil begr ub einige Häuſer des Ortes unter ſich; ein
anderer Teil rollte wie eine Lawine in das Flußbett der Fiora
einen Louf hemmend Weitere Erdriſſe laſſen Schlimmes be
ürchten. Gegen 100 Perſonen ſind obdachlos.
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